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Briefe von Bufendorf. 


Herausgegeben und erläutert 
von 


Konrad Barrentrapp. 
Eriter Theil. 


Bon jehr verjchiedenen Seiten iſt in den legten Jahrzehnten 
nachdrücklich die Bedeutung von Samuel Pufendorf betont; zus 
glei) aber beklagten gerade diejenigen Hijtorifer, Die um jeine 
bejfere Würdigung fich bejondere Verdienste erwarben, wie gar 
wenig von feinen Briefen auf und gefommen, wie dürftig deshalb 
unſer Wiffen über ihn fei. „Hat der ftolze Mann, der in allem 
von dem Handwerfsbrauche abwich”, jchrieb Treitſchke im Ein- 
gang feiner Auffäte über Bufendorf!), „auch die Briefjeligfeit der 
Gelehrten feiner Tage verjchmäht? blieb ihm bei dem ÜIbermaß der 
Arbeit und der Kämpfe feine Muße für vertraulichen Gedanfen- 
austaujch? oder hat nur ein räthſelhafter Unstern über jeinem Nach— 
laß gewaltet? Genug, bis auf wenige dürftige Bruchjtüde ift 
uns alles verloren, was von den Herzensgeheimniſſen dieſes 
jtürmijchen Geiftes erzählen könnte.“ Und ausdrüdlich wies eben« 
fall Treitfchfe?) darauf hin, daß einer unferer nambafteiten Ge- 
ichichtichreiber fchon vor Jahren in allen den Sammlungen, 
wo mit einiger Wahrfcheinlichkeit ein Fund erivartet werden fonnte, 


ı) In den Breußifchen Jahrbüchern 35, 615. 
3) Ebenda 36, 726. 
Hiforifche Beiförift R. 8. DD. XXXIV. 1 


8 K. VBarrentrapp, 


Wenn man die Worte lieſt, die fich in diefen Briefen von 
1630 über Pufendorf’3 ein Jahr zuvor geftorbenen Bruder Eſaias 
finden, drängt fi) das Bedauern befonders lebhaft auf, daß 
bisher alle Nachforfchungen nach der KKorrefpondenz beider Brüder 
vergeblich gewejen find; auch mir iſt von ihr nur das mehrfad) 
gedrudte Schreiben Samucl’3 an Ejaiag aus dem Februar 1681 
befannt geworden, in dem er mit warmer Anerfenung die 1679 
erichienene Demonstratio evangelica von Huct beſpricht. Damit 
verbindet er den Wunfch, daß der gelehrte Fatholiiche Theologe 
ji) beitimmen lafje, in einer weiteren Schrift mit ähnlicher 
Methode, wie fie hier von ihm angewandt war, necessaria plena 
atque sufficientia dogmata orthodoxum Christianum consti- 
tuentia zu bezeichnen und die Gründe anzugeben, quare ab una vel 
altera parte extra istaec posita scita tanto cum fervore tanta- 
que pertinacia propugnentur. Pufendorf glaubte aud) damals 
nicht, daß hierdurch alle religiöſen Streitigfeiten in der chrift- 
lichen Welt bejeitigt werden könnten; aber auch die Hoffnungen, 
die er 1681 an ein ſolches Unternehmen fnüpfte, würde er nad) 
der Wandlung, die in dem folgenden Sahrzent in der franzöfijchen 
Kirchenpolitif eintrat, nicht mehr geäußert haben; jo ift es für 
die Würdigung ihrer Folgen wie für Pufendorf's Charafterijtif 
Ichrreich, dies Schreiben mit feinen fpäteren Nußerungen zu ver- 
gleichen, in denen cr fich verpflichtet hielt, fcharf jeinen pro- 
teitantifchen Standpunkt zu betonen. Da aber der Brief be 
ſtimmt war, Huet vorgelegt zu werden, der ihn dann auch in 
jpätere Ausgaben feine® Buches aufgenonmen Hat!), jo ſind 


— — — — 


1) Auch in einem Separatdruck iſt dieſer Brief Pufendorf's an feinen 
Bruder publicirt, und Pfaff nahm ihn in feine Hist. litt.-theol. 1, 598 auf. 
Eine von der gedrudten in einigen Punkten abweichende Redaktion ift in 
einer Handichrift der Leydener Univerfitätsbibliotget erhalten, von der mir. 
eine Abjchrift gütigft von ihrem VBorftand mitgetheilt wurde. Huet felbft 
fand den Brief voll d’Erudition et de bon sens; aber auf den hier gemadjten 
Vorſchlag einzugehen, Hinderten ihn, wie er fagt, Hußerungen von Hugenotten, 
qui je trouvais entierement opposes & ce pieux dessein, pr&voyant la 
prochaine extinction de leur parti en France. Huetiana (Amijterdanı 
1723) p. 47. 
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einem einzelnen feiner Werfe ſich ung darjtellt. Deutlich zeigen 
jeine unten abgedrudten Außerungen, wie Elar er ſich der Schwierig. 
feiten bewußt war, die feine großen zeitgejchichtlichen Arbeiten 
boten, und warum er ſich in ihnen vornehmlich auf die Schil- 
derung der „Staatsnegotiationen“ beichränfte, über welche „Die 
Snftruftionen und Relationen der Miniſter“ in den Archiven ihm 
vorlagen. Schon früh ift diefe Beichränfung als ein Mangel 
feiner Werfe beflagt; daß im 18. Sahrhundert dadurd) ihre Ans 
erfennung und Wirkung beeinträchtigt find, das erklärt fich zum 
Theil mit aus dem ftarfen Einfluß, den auf die folgenden 
Generationen Pufendorf durch feine Vertretung der naturrecht- 
lihen Gedanken übte Wieviel aus dieſen jeinen juriftischen 
Schriften zu Iernen ift, darauf hat namentlich Rofcher hingewiefen ; 
wohl aber iſt es doch als einfeitig zu bezeichnen, wenn er meint, 
aus diejen Schriften lerne „man am beiten Pufendorf'3 großen 
hiſtoriſchen Blick kennen“, und dabei das abfällige Urtheil des 
vorigen Sahrhunderts über die Geſchichte des Großen Kurfürften 
wiederholt. Vielmehr wird man, um vol Pufendorf's weiten 
Blick und feine eigenthümliche Größe würdigen zu können, all 
feine verjchiedenartigen Leiftungen, wird man neben dem Forſcher 
und Denfer auch den Menjchen in's Auge fafien müſſen. Sit 
feine Bedeutung nach all diefen Seiten Hin neuerdings immer 
beftimmter anerkannt, jo wird man, hoffe ich, eben deshalb auch 
die folgenden Briefe von ihm willfommen heißen, die nicht nur 
über manche wijjenswerthe Einzelheit ung aufklären, in denen 
auch jeine Anſchauungen und fein Charakter fich abipiegeln. Da 
fie an verjchiedenartige Perſönlichkeiten gerichtet wurden, iſt es 
jelbftverjtändlich, daß nach Bedeutung und Ton, nah Inhalt 
und Sprache vielfache Unterjchiede bemerkbar find; wohl ift es 
beachtenswerth, daß Pufendorf, der bei jeinen literariſchen Pro— 
duftionen fi) mit gutem Grund zumeiſt des Lateinischen bedient, 
die meilten diefer Briefe, auch die an feine fchwediichen Gönner 
deutſch, feinen einzigen franzöfiich gejchrieben hat; eben durch fie 
wird uns auch bezeugt, wie in feinen leßten Jahren durch die 
Politik des franzöſiſchen Königs auch fein deutſches Gefühl gereizt 
und geſtärkt ift. Beſonders aber tritt uns auch bier anjchaulicd) 
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mit der zeit jich verhoffentlich wohl gelegenheit finden fan, daß mir 
anderwert3 fann geholfen werden, und mittler weile nicht To leicht 
jemand wird zu finden jein, von deme jelbige profefiton jonderbare 
ehre werden haben können. Will darneben verhoffen, daß nicht allein 
mit der gethanen, jondern aud) nody unter händen habenden arbeit 
bei der jtudirenden jugend jo viel meritiren ſoll, daß die guten leute 
in Upjala, jo dergleichen mutationes al3 ich nicht erfahren haben, 
mir eine Heine ergößung jehr mißzugönnen nit urſach haben jollen'). 


4. Un Oberſt Erih Dahlberg‘. Stodholm 21. Mai 
1681. 


Deſſelben geehrte vom 2. hujus habe wohl empfangen benebenit 
einen verjiegelten pacquet, darinnen drei und dreißig jtüd verjchiedener 


1) Wie mir Herr Dr. Atjel Anderſſon gütigſt mittheilte, Hat de la Gardie, 
Pufendorf's Wunſch entipredhend, am 15. December 1679 ein nod) im afa- 
demiſchen Archiv aujbewahrtes Schreiben an die Profeſſoren in Upſala ge 
richtet, um fie von der Zwedmäßigfeit der fgl. Verordnung zu überzeugen, die 
Bufendorf den Gehalt eines emeritirten Profeſſors des Staatsrechts als Penſion 
zuerlannte. Doc fcheint ſolche nit an Pujendorf ausgezahlt zu fein; jeden- 
falls Hatte er auch jpäter über feine pefuniären Berhältniffe zu lagen. In 
einem wohl 1686 gejchriebenen Promemoria, von dem Emil Hildebrand mir 
eine Abfchrift zu überjenden die Gütte Hatte, wies er darauf hin, daß er 
während des dänischen Kriegs in den drei Jahren 1675—1677 feine Beioldung 
erhalten und daß er, auch nachdem er 1677 zum Hijtoriographen mit einem 
jährliden Gehalt von 1000 Thalern ernannt jei, in den folgenden vier Jahren 
im ganzen nur 1800 Thaler empfangen habe. Als ihm dann 1682 eine 
Anjtellung bei der Königin zu Theil wurde, habe man die ftaatlihe Befoldung 
ihm nehmen wollen; das jei allerdings durd) eine Remonjtration der Königin 
verhindert; doch babe er auch in den folgenden Jahren nur 1800 Thaler ers 
halten und über 900 Thaler für eine Reife nah Holland aufgewendet, um 
dort feine ſchwediſche Geſchichte druden zu laſſen, ohne daß fie dem König 
einen Heller koſtete. Er erflärte fich nun bereit, au für den Drud feiner 
im Manuftript beinahe vollendeten Geſchichte Karl Guſtav's forgen zu wollen, 
ohne daß daraus Unkoſten für den Köuig erwüchlen, unter der Bedingung, 
daß ihm zuvor fein „reftirender Lohn und die verjprodene Renumeration“ 
wirklich gezahlt würden. Vgl. aud) Bufendorf’& Äußerungen bei Ardenholg, Mem. 
conc. Christine de Suede 4, 58. 60 und unten Nr. 20. 22. 24. 

») Über Eric) Dahlberg, der 1625 geb., 1674 Oberft, fpäter 1687 Generals 
major, 1693 Feldmarfchall wurde und 1703 ftarb, |. Biographiskt Lexikon 
4, 16—27 und Riefe, Schlacht bei Warſchau ©. 36 fi. und 201 fi. und über 


20 8. Barrentrapp, 


Commentarii') mei de rebus Suevicis suo jure aliquam sibi 
gratiam exspectare posse videbatur apud eos, qui in historia 
solidam magis et incorruptam rerum notitiam, quam inania 
verborum lenocinia quaerunt. Nam apud reliquos, qui sua 
suorumque acta silentio premi maluerunt, non potuit non ista 
odium peperisse; quod tamen rationem et tempus apud plerosque 
mitigaturum, spes est sane in aula Caesarea: cum initio non 
pauci indignarentur, Ferdinandorum consilia ita simpliciter a 
me expressa, post usque adeo praestare visum offensam dissi- 
mulare, ut et privilegio eum librum dignarentur. Quod idem 
circa Saxones meos contigit. Sed et irae, puto, residerunt apud 
ducem Lauenburgicum, quas concepisse videbatur, quod patruum 
ipsius, Franciscum Albertum caedis in regem Gustavum Adol- 
phum arguisse visus essem, cum tamen non meam, sed com- 
munem Suevicae nationis sententiam expresserim, quam aliquot 
rationibus adstruere placuit, ne is princeps injuria istius faci- 
noris insimulatus fuisse videretur. Quin a me duae circum- 
stantiae praeteritae sunt non parum ad rem facientes, quarum 
unam expressit Paulus Piasecius, quod ab isto principe caedes 
regis primum Walensteinio nuntiata sit. Altera enim paucis in 
Suevia cognita est, sed revera maximi momenti. Fuerat iste 
Franciscus Albertus aliquot ante bellum annos in Suecia, ubi, 
cum rex eum aliquando in aula matris suae licentius agentem 
deprehendisset, effervescente subito motu bile, alapam isti in- 
fregit; quo nomine et in duellum descensuri fuerant, ni Axelius 
Oxenstierna id impedisset. Quamquam autem post qualiscungue 
reconciliatio intervenisset, mansit tamen alta mente repositus 
sensus ignominiae, quae quanti a viris militaribus ejus cum- 
primis fastigii habeatur, nemini ignotum est. Sed quod Secken- 
dorffius patris sui mortem sine affectu a me traditam*) ulcisci 
velle videatur, instigato in me Valentino Alberto, ut Erotem 
Lipsicum pareret, id nescio, an ipsi valde gloriosum sit futurum. 


ı) Der größte Theil des folgenden Abſatzes iſt von Wrdenholg, Me- 
moires conc. Christine de Suede 1, 10 abgedrudt. Gegen die hier von 
Pufendorf vertretene viel beſprochene Anjicht |. namentlich ®. Droyjen in den 
Forſchungen zur deutihen Geſchichte 5, 141 ff. und Zrmer, Publ. aus preuß. 
Staatsarchiven 39, 366 f. 

2) Rerum Suecicarum libr. 14 8 3. 
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feiner feder erprimiret, ſolches dem feribenten nicht beygemefjen fan 
werden, als der defjen lied jinget, deſſen brodt er ifjet; ich) aud) 
in historia Caroli Gustavi ſolche moderation gebraucdhet, daß 9. 
Falaifeau, den ich dad manuscriptum von anfang zu enden lejen 
laffen, nicht3 darwider zu fagen gewußt‘). Zudem die jo honorifique 
bocation mir vielmehr an S. Churf. Durchl. hofe alle gnade zu hoffen, 
al3 etwas widriged zu befahren verlicherung giebt. So daß Die 
geringjte apparance iſt, daß ſolche dinge von J. Ehurf. Durchl. oder 
dero Hof ihren urjprung haben fünnen. Gleichwohl habe dieſe war— 
nung nit gar ohne reflerion wollen vorbey gehen laffen, weil id) 
weis, daß fo wohl am Kayſerlichen als Churſächſiſchen Hofe viel 
Feinde habe, weil ich in meiner Schwediſchen Hiſtorie beyderſeits 
conduite und actiones ohne etwas zu deguisiren?) alfo vorgejtellet, 
wie die acta archivi regii mir an hand gegeben und eines historici 
amt ift, der fo mwenig von allen leuten gloriose fchreiben fan, al3 


ı) Die folgenden Worte diefes Eapes fehlen in B. Hier fährt Pufendorf 
fort: Auch die honorifique vocation mich alle® gutes dorten zu erivarten 
verfichert, zumal Seine Königl. Maj. mein allergnädigiter König und Herr 
eine fonderbare Freundichaft gegen S. Churf. Durdl. zu contestiren mid) 
lehensweiſe auf eine behagliche zeit zu einer fo farorablen arbeit dorthin 
ziehen laflen wollen. So daß es moraliter unmöglich jcheint, daß diejes 
bruit von ©. Churf. Durchl. oder dero Hof jeinen urjprung fünne genommen 
haben. Jedoch bin nachmahls auf die gedanfen gerathen, man müfje eine 
fothane Warnung nicht gang in wind fchlagen, nicht allein weil fie von ver⸗ 
ſchiedenen orten einlauft und zu Wittenberg in großer compagnie mit 
ſolchen Umbſtänden debitirt werden, ſondern auch weil ich weis... u. ſ. w. 
wie oben. 

2) Einer Anregung von Falaiſeau entſprechend, hatte der Kurfürſt 
durch dieſen im Februar 1686 Pufendorf ſagen laſſen, er vertraue, daß er 
werde in ſeinem Buch über Karl Guſtav „nichts choquantes oder ir- 
raisonables wider Uns oder Unſers Churf. Hauſes interesse mit ein— 
miſchen werde”; Falaiſeau berichtete am 10. März, noch ehe er dieſen Aufs 
trag hatte ausrichten fünnen, wie jehr Rufendorf den Kurfüriten verehre und 
wohl geneigt fei, in feine Dienjte zu treten: dad Manujfript jeiner Gefchichte 
Karl Guſtav's bis 1658 Habe er ihm mitgetheilt. Im September 1687 
jhrieb er dauın: Jai lu la vie de Charles Gustave qu’il a faite et qui 
n'est pas encore imprimee. Et s’il ecrit celle de V. A. E. comme 
velle la est ecrite et que je suis sur qu'il fera et encore mieux s’il 
est possible, je garantis a V. A. E., qu’Elle en sera tres satisfaite. 

3) und einen jenf darüber zu madıen B. 
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in praemium ministeriorum per triginta annos exhibitorum. 
Quae res eo acerbius me mordet, quod saltem apud publicum 
orbis judicium quasi nondum licet, apud quod alias isti judices 
jam in ruborem dati forent. I nunc et invidae nationi vitam 
operamque impende, cujus odium in exteros nullis meritis 
superari potest. Quod superest, ut affectum tuum in me con- 
serves rogo. Ni gravi est, Dom. Buschium consiliarium intimum, 
abbatem Molanum et doctorem Pradisium officiosa salutatione 
a me impertire velis. Bene vale'). 


Briefen erfihtlih. Leibniz bemerkte in feiner Antwort auf obigen Brief: 
Quanto studio affectuque res Suecicas procuraverit frater tuus, cujus 
mihi semper venerabilis memoria erit, ego ipse testis esse possum, 
quo magis doleo, ultimam discessionem tot meritorum memoriam 
obliterasse apud nonnullos; nam de Rege nihil tale suspicor, quem 
sinistris relationibus circumventum puto, ut solent principes magni, 
quibus in via descendere permissum non est. 

ı) Am 10. Auguft dankte Leibniz PBufendorf literis tuis quae ut tua 
omnia gratias elegantiasque spirant, expectare tamen crebriores et 
provocasse scribendo saepius neque ausim neque velim. Satis enim 
intelligo nullam esse quam temporis avaritiam laudabiliorem et quod 
in aliis liberalitas, in te prodigi fore, a quo pulcherrimam magni 
nostri memoria principis historiam expectamus. Auch er, bemerfte 
Leibniz weiter, fchreibe jegt viel weniger Briefe, da politiiche Neuigkeiten 
durch Zeitungen und Gejandtichaften, literariihe durch die neu begründeten 
Sournale belannt würden. Indem er einen neuen Wuftrag des Landgrafen 
Ernft audrichtete, fällte er dann über diefen und über Ejaiad Pufendorf die 
oben S. 6 f. und in der vorigen Anmerkung abgedrudten Urtheile. 
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auch im Innern des Königs. Auf Gerlach's Ermahnungen im 
Juni 1848, in Berlin doc Ordnung zu machen, erwiderte der 
König damals noch: „est machen ja doch die Minifter Alles“ '), 
Mit dem allmählichen Wiederaufiteigen der föniglichen Macht 
erfüllt fich auch der Geilt des Königs wieder mit ihr. Immer 
geht mehr eine innerliche Aneignung der Thatjachen als ihre 
planmäßige Herbeiführung vor ſich. „Die eigentliche Wendung 
des Ganges der Negierung“ jagt Gerlad, „war der däniſche 
Waffenſtillſtand, den der König jelbjtändig abjchloß, . . hier trat 
er der Baulsfirche, der Singafademie und feinen Miniftern gegen- 
über zum erjten Male wieder als König auf“?). Aber jehr 
richtig fühlt Gerlad), daß der König zu diefer That mehr geführt 
it, als daß er fie jelbjt herbeigeführt hätte. Gott, jagt er, habe 
bis jegt viel mehr durch die Feinde als durch die Freunde zur 
Heritellung jeiner Ordnung gethan. „In der dänijchen Ange 
legenheit hat Er den König durch England und Rußland zum 
jelbjtändigen Auftreten genötbigt”?). 

Ahulich verhält es ſich mit der Wirkung des befannten 
Stein’schen Antrages vom 7. September 1848, im welcher ja 
Nanfe den entjcheidenden Wendepunkt mit fieht. Allerdings hat 
diejes Attentat auf die Armee in dem Könige den Entſchluß 
gejtärft, größere Energie zu zeigen, aber wie ein Moment nad) 
dem andern, der dazu Gelegenheit bot, fam und ungenüßt vor 
überging, das geht aus Gerlach's Tagebuch deutlich hervor. Da 
war zuerjt die Nede vom Erlaß einer füniglichen Botichaft und 
Bildung eines militärischen interimiftiichen Ministeriums, — der 
König geht darauf ein und thut dann doch etwas anderest). 
„Wie jchnell aber könnte”, jeufzte Gerlach am 22. September, 
„nach menschlichen Begriffen ein Fürſt, der ein Held ift, eine 
vollitändige Reftauration bewirken.“ Bon dem Ministerium Pfuel 
ließ fich der König dann ein Stücd feines Programms nad) dem 
andern abhandeln, aber ein Impuls fam allmählich doch zum 
andern, namentlich wirkte die Frage der Abjchaffung der Todes: 
itrafe und die jchwächliche Haltung des Minifters v. Eichmann 


1) 1,169. 91,203. 91,281. 91, 198, 
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Zeit entichieden der Jupranaturalijtiichen Begründung der Staats» 
gewalt, wollte ſich nicht blog mit gläubiger ©efinnung das 
im Staate Gegebene innerlic” aneignen, jondern mit eigner 
That ſich am Staatsleben betheiligen. ine verzweifelte Lage 
für die Gerlach’jche Theorie. Er fieht fie auch vollfommen ein 
und fagt, das jei eben unjer größtes Unglüd, daß der Glaube 
an das Königtdum aus den Herzen der Menjchen, jelbit der 
Gutgeſinnten, gewichen jei, „da in diefem Glauben, fides, foi, 
in diefer Konviftion die Bedingung der Obrigkeit im Gegenjag 
der Tyrannis überhaupt liegt”). So ftanden gerade Diejenigen, 
welche dieje Doftrin am tiefften und reinjten in fich aufgenommen 
hatten, im innerften Grunde ohnmädtig und hülflos der Zeit 
gegenüber. Und wenn fie fich nach den wenigen umjahen, die 
nod) zu ihrer Fahne hielten, wie wehe wurde ihnen dann um's 
Herz. Der Gedanke der heiligen Allianz und der gemeinjame 
Kampf gegen die Revolution wies jie auf das Zufammengehen 
mit Ofterreich und Rußland, ihre Oppofition gegen die Uniong« 
politif ijt davon getragen. „Dein jteter Trieb ift, die Einigfeit 
mit Ofterreich und Rußland auf alle Weile zu fördern“?), ſchrieb 
Gerlach im Augujt 1849 und ähnlich immer wieder. Aber ihm 
graute dabei vor dieſen Bundesgenofjen, die ihm innerlich jo 
fern jtanden. In Schwarzenberg’3 nivellirendem Abjolutismug 
jieht er die Frucht des Unglaubens®). Ebenſo wenig fann er fich 
zum Saijer Nikolaus ein Herz fallen. Als diefer 1852 nad) 
Berlin fam, Hatte Gerlach bei aller Genugthuung über die Wieder: 
berjtellung der alten Freundſchaft doch das niederichlagende Ge— 
fühl, daß „joviel cant, flunkeyism“ dabei fei, und dag Über⸗ 
gewicht des abſolutiſtiſchen Rußlands fällt ihm ſchwer auf die 
Seele“). „Eine ſchreckliche Lage“, klagt er 18515), „zwiſchen 
Revolution und Abſolutismus, nach einem hier ſehr paſſenden 
Straßenjungen-Ausdruck geſchindludert zu werden.“ Er kann es 
ſich da in einzelnen Momenten nicht verhehlen, daß dem Gegen⸗ 


ı: 1,593 (1851). 

2 1, 358, vgl. 554. 625. 712 u. a. 
°®: 1, 488 (1850.. 

*% 1, 764. ®) 1, 588. 


88 Zum Briefwechfel König Friedrich Wilhelm’3 III. mit Kaifer Alerander L 


la Reine pour V. M. J’ai manqu& de vous dire, Sire, que 
je n’ai point sign& encore le funeste traitè conclu & Paris, vu 
Yimpossibilite absolue et totale de payer les 140 millions sur 
lesquels on s’obstine. Veuillez, Sire, appuyer lä-dessus. 

K. 21 7Pre 1808. 


8. Raifer Aleranderl. an König Friedrich Wilhelm II. 
Petersburg 1808 Dezember 10. 

L’espoir que S. M. la Reine vient de me donner par sa 
lettre‘) de vous posseder chez moi, Sire, me renplit d’un con- 
tentement que j’ai peine & vous rendre, et ces lignes ne sont 
destinees qu’& vous en exprimer toute l’e&tendue. Je regarderais 
ce jour comme un vrai jour de bonheur pour moi, et V. M. sera 
regue avec toute la tendre amiti&e que mon caur lui a vouee 
pour la vie. C'est avec ce sentiment et celui de la plus haute 
estime que je suis, Sire, de V. M. le bon frere, ami et allie 

S: Petersbourg, le 28 novembre 1808. Alexandre. 


9. Kaifer Aleranderl. an König Friedrich Wilhelm I. 
1808 Dezember 12. 

C'est le comte de Lieven qui aura le bonheur de remetitre 
a V. M. cette lettre.. Qu’elle me permette de lui exprimer en- 
core une fois combien je suis heureux de l’espoir de la posseder 
chez moi. Il m’est impossible de vous rendre, Sire, toute la 
joie que jeen €eprouve. Vous n’avez pas d’ami qui vous soit 
plus sincerement attache, et vous le prouver est tout mon desir. 
C’est avec la plus haute estime que je suis, Sire, de V. M. le 
bon frere, ami et allie 

le 30 nov. 1808. Alexandre. 


10. König Friedrich Wilhelm IH. an Kaifer Aleranderl. 


Königsberg 1808 Dezember 15. 
K. 15 Xie 8, 


Le sujet de la derniere conversation entre V. M. I. et moi 
n’a cesse d’occuper mon imagination depuis ce moment, et je 
n’ai fait que r@ver aux moyens propres & écarter les obstacles 
assez multiplies qui faisaient mine de vouloir s’opposer & l’exe- 
cution d’un projet qui me tenait si fort A cœur et auquel l’amitie 





1) Das Schreiben der Königin ift nicht befannt. 
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Tie Totumentemiammfung, sel zı ımronareen Ar im Serumu, 
it immerhin reich an Reriunatier ar maigen Erzengtmme 
das Porträt des Kardinais erhalt mu Te Fre wer /ım m 
der Heraudgeber jelbit. an Bemumderer 'emer nimmer uvm 
ſchaften. enthält fih Doch. eme Rerung 'ems Surfer Sı er 
Juden.  _ 


Sreriges krig arem 1568 ech U@B. _ ie ı menerusüslens 
krigshistoriska afdelnnz L Itmeki.im. Vorzeit 2 Siner IM. 
Schon vor mehreren Sahrer ur wer Ioreier er met 
riſchen Abtheilung im ihweridter Semi. Mom 9 Eirkez 
unter dem Titel: Finska krper IR IMs Zolun !Sı ne 
intereſſante Studie über Jen miiiger em? me "mern 
tuiftihen Krieges von IN m) IH erimnär Moureol 3 
deshalb wohl vornehmlich der Ie I Mateetnut Tim 
lins zu verdanken haben. menz der “aümeldıse Fnmıt: weine 
zur Publikation eines grıgen, ir uyelernwer Sutter Sur 
Idungen berubenden Werkes geriren H zei — ımım ze 
jeitiger Berüdfihtigumg der soliztheı Mirmere — Ne Ines’ Zen 
Iemidelungen zwiſchen Schweden zı? zen Iieil er urn ner 
VWihte in jenen beiden für Je anisäzze σ Nez zimtisen 
ötage jo überans wichtigen Achrez MSilerı ’:ı1 
Ter jest vorliegende erte Bumı Terhätiz: 7 mr er on 
ſchen Borgeichichte des Krieges md mi er Irzimiiinnn der fan 
diiden Land- und Seemacht beim Austruch des Konrad Tie üter: 
ihtliche, wenn aud etwas fnzuve, bifttüite Einleirizy derdient: in 
großen und ganzen ein lobendes Fridil:r Die zedreten Oxrlen 
ind im allgemeinen fleißig umd geihift verwerzser. \ie volitö’sen 
Beweggründe, weldhe den Ausbruch des Krieges verituldeten, meit 
Nor und ſcharf Hervorgehoben, die aus den Artiven in Sirthoim 
und Kopenhagen zur Unterttügung berengezogenen Atten ſogar ge 
eignet, in einzelnen nicht unwichtigen Runften die früuberen Angaben 
Ihwedifcher und ruſſiſcher Zuellen zu berichtigen. Cinige feine Aus— 
ttellungen hinſichtlich der Detail! dürien wir freilich nicht verichweigen. 
So hätte e3 ſich beilpiel3weije nad) unjerer Meinung empfohlen, die 
Eutjtehung der Oſtſee-Neutraliſirungsfrage, welch' legtere ſchließlich 
für Rußland den Hauptvorwand zur Kriegderflärung abgeben mußte, 
etwa3 ausführlicher zu behandeln oder aber wenigſtens auf die früber 
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torien geboten und Energie genug Hatten, die kleinhandwerkerl 
„Einfeitigleit de3 Zunftweſens“, ſowie die „Phalanx“ der Geſel 
tyrannid zu durchbrechen. Erich Liesegang. 


Franzöſiſche Kulturftudien. Von Rudolf Spiter. I. Beiträge zur 
ichichte des Spieles in Alt-Frankreich. Heidelberg, Winter. 1891. 

Die vorliegende Arbeit gibt eine überfichtlihe und Höchft 
zichende Darftellung der Spiele, welche im alten Frankreich gang 
gäbe waren. Während über das Schach- und Kartenjpiel eine eig 
Literatur vorhanden ijt, finden ſich über die zahlreichen anderen © 
nur vereinzelte Notizen. Der Vf. Hat ſich daher, was die erftı 
beiden anbetrifft, auf die Mittheilung deſſen bejchräntt, was bi 
der Forſchung entgangen war. 

Als Quellen dienten ihm in eriter Linie die poetifchen 
profaifchen Literaturdenfmäler des franzöfifchen Mittelalterd. Dane 
bat der Bf. aber auch Öefege, Verordnungen und ähnliche Dofume 
ſowie Alterthümer und bildliche Darftellungen herangezogen. 
Unterfuchung, welche ihr Hauptaugenmerf auf das 12. und 13. Jı 
hundert richtet, iſt bis zum Auftreten von Francois Rabelais gefü 
mit welchem eine neue Epoche der Kulturgefchichte beginnt. 

Zuerſt werden die Spiele zu ziveien (Karten, Würfel, Br 
jpiele) behandelt, fodann die Gejellichaftsipiele (Ball, Kegel, Zauf- 
Fangſpiele, Jeux d’aventure\. Der größte Theil der Schrift iſt 
verbreitetiten, von body und niedrig mit gleicher Vorliebe gepfle 
Spiele des Mittelalters, dem NWürfelfpiele, gewidmet. Den Df., 
auch die gleichzeitige deutſche und engliiche Literatur in höchſt a’ 
kennenswerther Weile zum Vergleiche herangezogen hat, möchte 
anf Das 1889 erjchienene Werk von Bruder, „Straßburger Zu 
und Rolizet: Verordnungen des 14. und 15. Jahrhunderts“ aufm 
ſam machen, Das mehrere interejlante Spielordnungen enthält. 

Hollaender. 


l.e tiers etat d’apres la charte de Reaumont et ses filiales. 
Edonard Bouvalot. Ouvrage, cvuronne par l’Academie de Stanis 
Va is Nanev Metz, Alphonse Pivani 1I4 

Des vastrum Becumont wer iei: alter Zeit ein widtige G 
in der Kette Der beieſtigten Anlagen. durch melde die Erzbiſchöfe 
Rernms idre Veſißungen im Nordstten der Champagne militäriſch 
bern beat waren Odwod! der Urt in fruchtbarer Geg 
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Die von R. in feiner neueften Aktenſammlung mitgetheilten, dem 
Arcdiv des Schwedischen Auswärtigen Minifteriumd in Stodholm ent- 
nommenen Urkunden find mit einer einzigen Ausnahme in franzöfiicher 
Sprade abgefaßt. Sie enthalten die 1818—1819 zwiſchen dem 
Ichwediihen Auswärtigen Minifterium oder vielmehr zwiſchen dem 
Könige Karl Johann und dem ſchwediſchen Gefandten Baron Stierneld 
irı London geführte Korrefpondenz über die Vermittelung des eng⸗ 
liſchen Brinzregenten in der normwegifch-dänifchen Streitfrage und 
geben geradezu überrafchende Aufſchlüſſe über die Politik der europä⸗ 
iſchen Mächte nad) dem Wiener Kongrefie, wie befonderd über das 
energiiche, zielbemwußte, von warmer Fürſorge für Norwegen zeugende 
Borgehen de3 wegen feine® damaligen Verhaltend von den Nor- 
imegern bis auf den heutigen Tag fo unverdient gejhmähten, ſchwedi⸗ 
ſchen Monarchen. Mit Nüdfiht auf diefe „traditionellen Mißver— 
ſtändniſſe und in Anbetracht der ſchweren Gewitterwolfen am 
nordiihen Horizont, welche den Fortbeitand der Union ernitli zu 
gefährden fcheinen, bietet der oben genannte Briefmechfel ein bejon- 
deres aftuelled Intereſſe. Gibt er doch den Norwegern ein 
lehrreiches Beifpiel dafür, wie viel fie dem verhaßten Unionskönigthum 
ju verdanlen haben und wie wenig fie ohne einen ſchwediſchen Rüde 
halt im europäifchen Konzert auszurichten vermögen. 
F. Arnheim. 


Zageno, Ansbert und die Historia Peregrinorum Drei fritifche Unter: 
fuchungen zur Geſchichte des Kreuzzuges Friedrih’3 I. Bon Anton Chrouſt. 
Graz, Styria. 1892. 

Die drei Kreuzzugsfchriften, welche Chrouft kritiſch unterjucht hat, 
Neben zum Theil unter einander in einem direkten Zuſammenhang, 

zum Theil Hat man wenigjtens verfucht, einen ſolchen wahrjcheinlic) 
zu mahen. Bisher wurde ziemlich allgemein angenommen, daß dag 
wiprüngliche Tagebuch des im Gefolge des Biſchofs Dietpold von Baffau 
am dritten Sreuzzuge Theil nehmenden Defans Tageno (T', ic) nehme die 
vom Bi. eingeführten Abfürzungen auf) verloren gegangen fei, daß ung 
nur direkte oder indirefte Ableitungen aus dieſem: der von Aventin 1522 
aus einer nunmehr angeblich verlornen Reichersberger Handſchrift 
herausgegebene Kreuzzugsbericht des Tageno (T), die Chronik des 
Magnus von Reichersberg (M), Ansbert's Historia de expeditione 
(A) und endlich) die Historia Peregrinorum (H. P.) erhalten wären. 
It. bemüht fi) nun, den Beweis dafür zu erbringen, daß M eine 
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ai Briefe und Urkunden i 
* ſind fortgebfieben. ar 
vorausgeſchickt „zur — Ö 
Kreuzzug des Mönigs Ant 
Zeugnis von der umfafjende 
R.'s geben. Das Verzeich | | 
außerdeutſche Namen —* F u : 
offenbar Danf der eifrigen Thät 
Bei dem Citat zu dem auf S. 
Me angegebene Seitenzahl Wil 
v. Nüdenberg in Seiberg’ a 
Ebenfo wenig führt Seiberh N 
v. Rüdenberg nach dem heilig 
in einer Urkunde von 1221 
Heinrich und Ulrich von Weith 
als signati ad terram sancta 
hang, in dem von ihnen die | 
Antritt ihrer Pilgerfahrt frühe 
R.s Studien find verthb: 
fünften Kreuzzuges. Hoffentlid 
zu einer zujammenfajjenden T 
Einzelunterfuchungen über TH 




































Familles d'Outre-Mer von ſton 
Wien, Selbjtverlag. 1889. 
Dieſes Werk foll eine 80 
alle abendländifchen Abdelsgef 
während des Mittelalters ei 
ihrer Genealogie und Heral 
ſchichte der Geſchlechter franzo 
nifchen und endlich die der jpam 
in drei befonderen Gruppen bi 
lichen Stoff jeines groß ang 
vorliegenden erjten Lieferung al 
und die Verfafjung der orie 
Tafeliorm. Wenn der Bf., wie 
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A. ud. T.: ee 
Dieſe Schrift gehört zu den m 
Monographien in franzöfiiher S rat ] 
Berfaffer hat die ziemlich umfan 
von ihm behandelten Gegenſtand weı 
ftudiert und gut benutzt. Der € 
behandelt, daß nad) einer — 
Humaniſten und —— 
mit Geographie und | 
Doppelgeitirn Beuerbad) und $ 
folgen Dominus Nikolaus wi MR 
behandelt die et ji 
würdige Waldjeemüller aus d 
mutlich die Benennung des I 
Würdigung findet die F | 
heimer, Johann Werner, | 
Tübinger Aitrologe Stöffle 
und jein Kreis u. | 
der dichteriſchen Leif 
Ein erfreulicher B 
Kapitel, worin G. — 
geführten Streit über d * 
Mitteilungen über Seh: 
Michow u. ſ. w. jchliel 


— — --..- — um. Wo mn 8 
— — ⸗ ⸗ — u 22— 2 DEN I 203 m. - 
n on 
— — — — — — 0. 22 ne — 
— — — — .n En ne “U u... 
— m — — u. “u, nur we 
— — — — - m — a wa — 21i8 LITE 
= — —— — „guten m Noe qJ 
— — — -.. — — — nn... nen „une ⸗ 
— — ·— .. ae. seen selaenen 
— — — — — ⸗ —— nn "aaa baınccı na n»8 
—— — "> .- 1 21 Por: nr 
— ——- — | un \oı uhım mn: 
-- — — Mares mem 
—i — 1... „u mama © ie N un 
- - 
- - oo — ur * ‘ 
— - - - “ua LIT Di: cr”. 
. - 
- -.. ’ „ * “I a 
- - 8 Nas ⁊x Lid e. 
-.. . ware m pe .. 
.& SuSiT HI2 m. 
- - De . N] 2226 
an om 307 u —8B 
ung Su . 
— - 2252 — 85 
.. ..u ..h nous 7 
— „u“ waehrend ta 
- . .. .. 
- En ee = 
Pur} ... 
’ —8 ulımt 
2534 21 
— 2 ” eo “ 
2 ua ni Bat 
" et 
- - tr “ 
⸗ .. won 
- ... ..* 
n..u pa . 
anı n = 
— ei 
n.n ... — 
— 
« men td 
- rem 
.. un. dd 
med, 
- — — [X } - 
u 25— 
en! 
.. Pr Dune 
ea, 
m ne & 
a, - “.. — .r 
. —XRE — L "y on 
. 
— v “em 
- “ .n 
Fr - - 
.. - Pe m 0n.0n 
— m. . “ “ns 
- . - ., Par vr vi ..n 
- De mn. — 
» 
[3 . — .. ., u, u n.% 
a [= ru ame 
ze “ 
. .. . „un. 
-_ .. PETE 2 wu 
=. - 
m - .. [rn N gr - 
. - -.- - - un N u mn. a he * 
u wur, - 
hd - - “ — 8 „wa 
- LU; [7 - m 206 a 
Bd " - - .. um - m Pe Dr 
min. -.- .u an sinn 
— — 
.. . .... — un 0. -. Fr» 
-“ - - „u. m „al..o sn, .n u 








| 


. 
- — — - Zaun 
ne 
— 
Ne 
- nr — 03 - -... 
— — — — — ⸗ — 
2 - — — om 
— — - 

- - 

— — — — — m = ‘ 

.— - =. : 

-. 
=. . — - KL En 
. na... 
- —|——- 
- PT 
- - - — u. or 

- - “ 

... — 

- - a. - m - mn Yn® 
"PuaL2- - - n.. 


gi.” „ voran 


... . u 
- D ..8n 
— 2— - om sın = 
-.- mw. 8 
- 
— Pr 
„ L -. “ 


[ y —— 
— .. nun 
-. - - 
“ * 
De u 
. . - — 
- “ ” 
- .. DT u) 
. 
m - « 
— ..um .* 
- - .'n. 
- —_unum 
m... 
- ° * 
* 
.. 
.. - mr" 
. - rer 


ne 
— ... 
. - 
- - u. .08 “ 
- Pr nn 
— .—.—“ 
N. 
- 7 De 

.. ." 
. te 
- ur. » 
- - . ou... ar 
_ _ 37 um 
B — Dur IT Zu Lei 
- _——.- nt + 

L ®. u... “ 
“um. Be Sr Eu 

- . ..-:.-. 

- - - nn. ” .. 
. . haare! 
- .. - - vun 
. - won re 
— ur ern 
via. Ni 
- “ [3 — * — 
9 u De 

” u ı e u. 
.. nat, di. 


a Pr | . a 
ao wies nun ... 
a ... - h -. 
Pe 224 va 
- .. asyazpun" 
n .m a u... ' 


-. TERTEA, .—.‘ 
wenn’: - —W 


urn erg, 
— 1cerie⸗ nn 


I. in 


- m nes De CP 
- Brad 


m ar dsteiggmdenien 
„ZI Rommen. 


a LH 11 Gent 


191 


des Alerander Far- 
Torf, Hannover, 
dt. Namentlich 
nburg, die er in 

die legten Jahre 


r Witteldöbacher Kor: 

tie Krankheit, durd) 
mung, des Profeſſors 

ar, bat, gerade als er 

‚en, feinen Tod herbei⸗ 

i Dr. Xoffen getreten. 

ıB des Verſtorbenen ge= 
«egonnene Sammlung der 

- jortgefegt. Er wird ſich 
ieichsgeſchichte zum Abſchluß 
Loſſen's die ſpätere Kor— 
h die Alten des Landsberger 


tgeilung der Wittelsbacher Kor: 

tchte des Dreikigjährigen Kriegs, 

tgeführt worden. Der neue Mit- 

lt den Keiter der Unternehmung, 

und 7. Band, welde den Jahren 

Trud des 6. Bandes joll in dieſem 

‚mittelbar folgen. Unterdeſſen wurde 

rſjchung für die Jahre 1618—1620 in 

»iv gewährte durch feine Furpfälzifchen 

Ausbeute für die piälzifche Politik vor 

> Neihßarchiv für die inneren Angelegen- 

die Camerariſche Sammlung der Staate- 

. »ten über die pfälzifche Politil. Dr. Mayr: 

urchforſchung der Münchener Schäüge, welche 

‚ing einer großen Menge noch ungeordneter 

»taatsarchiv, die dem nach der Schlacht am 

‚4 erbeuteten Archiv der Kurpfälzer angehören, 

nd, zunächſt ſich angelegen fein laflen; dann 

Jen Ardhiven und Bibliotheken beginnen. Vor 

v Jahre 1608—16%0 beſucht werden. Während 

‚Miles des 6. und 7. Bandes will Prof. Stieve 

io ſich der Vorbereitung des 8. Bandes, jür die 

ben, 

ut beichloffenen neuen Unternehmungen, die Altens 

Jon VBaierns im Reformationszeitalter und die Her— 

' NWenzen Der Beutfhen, insbeſondere baieriſchen 

und 16. Jahrhunderts, find theil& infolge des Todes 

fel, theils im Hinblid auf die wachjenden Koſten 
ÜNgen vorläufig zurüdgeftellt worden. 


— — — nn 


| 


Briefe von Pufendorf. 


Herausgegeben und erläutert 
von 


Konrad Barrentrapp. 


Zweiter Theil. 


16. An Lgr. Ernſt v. Hefjen-Rheinfels. Berlin, den 
8/18. Juli 1690. 

Ew. Hochfürſtl. Dchlcht. werden nicht in ohngnaden vermerken, 
daß ich fo lange Dero gnädige3 fchreiben ohnbeantwortet gelafjen, 
weil ich in forgen geftanden, es möchten die Sranzofen auf Dero 
telidenz etwas tentiren und aljo Em. Hochfürſtl. Durchl. mehr auf 
eines jo importanten platzes defenfion als an meine geringfügigen 
Öriefe zu denken haben. Nachdem aber das durch Herrn Leibniz 


überſchickte dazukommen, habe meine unterthänige ſchuldigkeit nicht 


linger aufſchieben ſollen, und weil Em. Hochfürſtl. Dchlcht. eine 


frage zu beantworten von mir begehren, will jolche3 hiemit, fo viel 


Mir bewußt, thun. Was demnach Marggraf Sigismund belanget, 
deffen in der Schwediſchen Hiftorie gedacht wart), fo ift felbiges des 
Churfürft Sohann Georg don Brandenburg john gemejen aus der 
dritten Ehe, der aber niemals geheurathet hat. Wie biefige Chur— 
fürſten zu der reformirten religion kommen, ſo giebt man zwar 
aus, daß Churfürſt Johann Sigismund ſolche veränderung gethan, 
umb deſto mehr faveur bei Holland zu haben, nachdem Neuburg 
NH catholifch gemacht, umb bei felbiger partei in der Gülichifchen 
lade appuy zu haben. Aber hier habe ich gehört, daß felbiger 
) Lib. IX 8 54 p. 2% ff. der Ausgabe von 1686. 
diſtoriſche Beitichrift N. F. Ob. XXXIV. 13 

















































diejer Beziehung auch in Schweden eine andere F 
Hebung nen rum p baten 
im den unten — ſtart ſe 
fenntuifjes f. — Nacht. v. Anfang 2 Mel. Mi 
— — 22,434 fi; 8 
preuß. Staatdardjiven 1, 75 
2) ©. über ihn Robbe, Sri. von Satan 3, 
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t. permiffion ſagen darf, if mei 


55 here als 
40 

3 Au en Be Er ea 
ee, un wie — Döllinger urtheilt. 
13° 








198 R. Barrentrapp, 


| 

| vorſchlag, fo im Päpitlichen Stul ſteht circa finem. it abe 
| rudis massa carnis und fo lange jpeculation *— 

| die leute fommen darf. Nun getraue ich hierin tamqua 
| 
| 




















meinem eigenen judicio nicht, habe auch hier feinen f 
jolches vertrauen dürfte. Zu MGH. aber trage ich ie 
MGH. nicht allein werde diefe mühe gern auf fi n 
auc; mir nicht verargen, wenn er aliquid humani darinn 
| und alles zum beften auslegen werden. Und lafje ibo das m | 
ichreiben und werde e3 fürderlidjt an MH. — eu 
| aber voraus, da MOGH. es bei ſich allein behalte und ohne ı 
eonsens mit feinem menjchen communicire. Und zweitens, d« 
aus feinem innerjten herken jage, was er davon — 
| moneri, non laudari, und daß er fih omnium aucto r 
| ſtarchs gebrauche und nicht allein partieulier poflagewin belo t 
figire, ſondern auch jus vitae et necis über das ganzed 
fan. Wenn MGH. die 2 conditiones mir — Th 
ichs einiger Tage hinüber jdhiden!). 





| 18. An Landgraf Ernit von Hejfen-Rheinfels. & 
| 18/28 November 1690. 


Em. Hchfſtl. Dchlcht. werden nicht in ohngnaden t merle 
| ich fo lange zeit auf Derojelben verjchiedene höchitmwerthe ja 
| geantwortet, defjen eigentliche urſache ich aufrichtig E 
| alleine diefe zu fein: weil Em. Hchfftl. Dchlcht. in den 
| mir jcheinen anlaß zu geben meine meinung in —— 


N) Am 6. Dezember überſandte er dann wirklich fein I — 
| Necyenberg, bemerkte, e8 werde jedenfalls „noch großen Fleiß eı 
| e3 eine Geſtalt bekomme“, und beſchwor ihn wieder, ihm offen Br: ag 
feiner Anficht nach überhaupt „mit der zeit etwas nübliches daraus i 
fönnte”; dann möge Rechenberg es auch Spener mittheilen, auch if 

Diskretion einfchärfen. Falls fie „diefem embryoni das leben fo 
erfennen, fo were mein vorjaß horas subeisivas meines alters auf 
zu emploiren, damit die nachwelt fehen möchte, daß ich nicht allel 
die weltlichen intriguen gedacht, daran ich revera entlich einen — bele 

da e8 doch iſt vanitas vanitatum. Sch hoffe doch mid) nicht g 
umb mein vaterland zu meritiren, wenn ich die secreta politie * | 
temporis für augen ftelle, ob vielleiht ein und anderer etwas zur befie 
daraus lernen fünne, und woher es fomme, daß man mit jo großer 

contra unam bestiam Gallicam fo wenig ausrichte“. 





























geantwortet, deſſen eigentliche TR ® ufricig 
mir iceinen anlaf zu geben meine nung In ma 


temporis für ff, 06 vielleid ein 
— — 
contra unam bestiam Gallicam fo wenig a 
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3 2 zmm Smmı Tore ıh Su Scarrtädhlich Schlecht, denn zwiſchen 
er "Tu SZirces Ne 7 zmgıızmer. und denen illationibus, io er 
ze Siem TL wo) meüi Mat oder vier propositiones inter- 
lie 22 72.78 20er jur jmerreisertig Teien, die er aber artig zu 
zezoen eg I) TERe :ö, es wird einer über ihn kommen, 
er u zug miummeem mr). Sonderlich habe ich mid de} 
mer mm won men. Terz er erzeblet, wie er alle scrupulos 
> zei zer nlem ms rer Deriern Schrift, jondern aud aus der 
nn ze wie Jerı: weiß gewiß, daß in der ganzen 
=> Yeengeı >iter. c zu Ddergleihen examine und 
2 zen nerer)® zıiırerren und zu finden ſein, ja id 
sm 25 2 wa elermizum, auf den er jich jelbit beruit, 
ur zer Di Dassen Bunt, 


“a 33 W:nzı2:72 Berlin, 31. Januar 1691. 


I zı zer rum NTeten Ddeilen geehrte vom 30. passati 
= RITUCH. “oa rı@en wir nicht, was wir für einen probit 
ze am merken. „tr !22 glüd werden haben Hrn. Dr. Spener 
wanmaaı er SC Tr 2 mit jemand anders werden bebelien 


an mr mei run ehe Tc3 daraus werden, bis Se. Ch. Ti. 


ir a emmdurzem 'irieb der Sandgraf folgendes „Sentiment: 


"a an 2 cr 

ge Ken TEE . 

u me Do Drraiautr „zei Rs Sen jtärfiten weinen wird der ſchärjſle 
m een rn ern Bödterum, welder ihm dann fchon, qui 
ac adel, MI IT gen F&arien lauge suo tempore begegnen mit). 


ya = zur daß er in des veritorbenen dyurfürften von 
z=> sonluitebeichreibung nicht ein und anderes doh 
ur ertes mir alulationen übergehe.“ Tod brach der 


Sad IRUTNIN: misontenz; mit Puiendorf nicht ab; vielmehr cr: 
— nun n Dezeoer dei idm. ob er nicht etwas neues über Voecler 


x Nsıs® er such eine Streitichriit und bemerkte dazu— 
gu NT un) ‚hmebreden bei feinem theil und kin 
zure de ze aeiggs lanıtien.” Wielleicht verlegte ihn eine Erwide 
zung Warınvit sg: Nie Semerdurgen; jo ſchrieb er im Juli 1691 an 
ug N Xena I SV: Jene me sers plus de la correspondan 
ya Wr: ! Daspr- Sore, var il est trup ennemy de notre party et reli- 

Dix air zu denn den Briciwechſel mit diefem wieder aufnafm, 


ur ar gan a8 N 25 abgedrudter Brief vom November 1691. 
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und möchte wol fehen, wa3 er mit Mafio anfängt‘). Die Hallen 
haben ſich nicht für eine academie zu fürchten; es läſſet jich fo glei 
nicht thun und da gehören mittel dazu). Ob fie Hrn. Thomafiv 
recht thun, daß fie ihn einen foncretiften heißen, fan ich nicht jud 
ciren, weil ich noch definitionem syncretistae nicht weis. Den 
auch bei etlichen diejenigen darunter gerechnet werden, die fäfe un 
butter zufanımen effen. Daß Hr. Dr. Stryd®) von hier aus no 
ſoll 600 Th. jährlich bekommen, ift wohl ein abuse. Er hat, al 
er bier geweſen, als rath nicht mehr als 200 Thl. befommen und i 
ein theil feineg mißvergnügend gewefen, daß man ihm nod) davo 
etwas abzwacken wollen. Die eigentlidje urſache, warumb man dieſe 
mann dimittiret, ſoll geweſen fein, weil er ſowohl über tiſch aß i 
privat collegüs ded König William entreprise inprobiret und fü 
underantwortlic) ausgerufen, welche dem Hof alhier zu ohren fommer 
der ed nicht anders als übel nehmen können. Ich befenne, daß die 


) AS Thomaſius ihm dag Schlußheft feiner Monatsichrift überjant 
hatte, fchrieb Pufendorf am 17. Februar 1691 an Rechenberg: „Unſer $ 
Zomafius Hat wohl feinen feinden zu guter legt ziemlich gegeben, und ma 
es wohl beißen, wie nıan von Demojthene jagte: aculeum reliquit in anim 
auditorum. Die wahrheit zu befennen, er thut fehr wohl, daß er dieſe 
handwerk einjtellet. Zwar ift dergleichen cenjur publico utilissima und der 
jenigen fehr anmuthig zu lejen, die felbjt nicht perjtringirt werden. Allei 
ed gebährt einen unausſprechlichen Haß, den ich nicht weis ob ein weil 
mann fir die lange weile auf fih zu lenfen urſach Hat. Man kriegt wel 
feinde genug, wenn man jich gleich befleißt feinem menjchen etwas zu Teit 
au thun und in feiner unjchuld einherivandelt.“ 

2) {Über die 1690 begonnene Thätigleit von Thomafius in Halle un 
die in den folgenden Tagen getroffenen Maßregeln zur Stiftung der Univer 
fität j. Dernburg's 1865 hierüber gehaltene und veröffentlichte Rektoratsret 
und die von ibm S. 27 ff. verzeichnete Literatur. Nach einem Brief Rufen 
dorf an Rechenberg vom 20. Dezember 1691 war damals das Gerüdt ver 
breitet, auch er follte nad) Halle berufen werden; died war aber „ganz ohn 
fundament und raison. Was jollte ich denn da machen? und wenn der Chur 
fürjt mir gage gibt, jo findet fid) fhon zu Berlin zu tun genug für mid 
ſo lange ich lebe“. 

” Sammel Stryk wurde 1090 von Frankfurt nad Wittenberg berufen 
aber von der brandenburgiſchen Regierung nur unter der Bedingung entlafien, 
dab er eventuell wieder in ihre Dienjte trete: wirklich ijt er befanntlid 16% 
wieder in Halle angejtellt. Vgl. Gundling's fortgejepte Hiftorie der Gelahrtheit 
S.572 ff. und Dernburg's in voriger Anmerkung angeführte Rede S. 205. 
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ich bier fam vnd fahe, daß der nahme von fecretarien faft gering 
gehalten war, ließ ich, umb einem gewiflen rang zu haben, mir den 
titel von hof- vnd cammergerichtörath beilegen, weil in Schweden 
die Königl. jecretarii mit den adelichen hofgerichtöafjefioren gleichen 
rang haben. Folgends nachdem des ibregierenden Churfürften 
Durchl. meinen unverdroffen fleiß gejehen, und daß ich mir fo an- 
gelegen ſeyn ließe mein brodt ehrlich abzudienen, hat Sie mid mit F 
dem prädicat von dero geheimbden rath begnadiget, nebens einer ver. - 
fiherung auff ein gratial von zehen tauſend reich3dlr., wenn Dali 
werf fertig, jedoch auch mit anhenkung diejer genereufen clauful, Dei 
wenn gleich für des werds verfertigung ich mit todte abgehen joltem—, 
meine finder dennod) ſolch gratial genießen ſolten. Jedoch ift m 
niemahl3 angemuthet worden, deswegen E. K. Mt. dienften gänzlicS 
zu renunciren. Weil demnach dasjenige, was €. 8. Mt. wege m 
meines engagement3 mag vorgebradt jeyn, auf feinem grund beruhet, 
aud) die arbeit, umb welcher willen ich anhero gelafjen worden, nach 
nicht fertig, für welcher ich an fein wegziehen gedenken fan oder dat, 
als lebe der unterthänigiten hofnung, E. K. Mt. werben die jadye 
biß dahin in statu quo beruhen laffen. 


21. Un Pregitzer. Berlin, 3. Oktober 1691. 

Reddidit mihi literas tuas sub finem superioris anni scripta8 
juvenis quidam, sed qui de reditu suo in patriam eo tempore 
mihi significabat, ut responsum eidem tradere non vacaret. 
Nune autem conımoda valde scribendi occasio scribendi seso 
offert, dum ad vos e peregrinatione remeat Dnus. Hedingerus, 
qui instaurandae valetudinis suae causa per duos menses in 
aedibus meis egit'). Qui idem est et testari poterit, quanti t® 
aestimen: et quantopere instituto tuo favenm, per quod insign® 
lumen patriae tuae allatum sit. Nec minus iste referre poterit. 


) Wie Hr. Tberbibliothefar Dr. Heyd mir freundlichjt mittheilte, wird 
die bier erwähnte Reife des nachmaligen würtembergifchen Hofpredigerd 3 
hann Reinhold Hedinger von Albert Knapp in jeinem Lebensbild Hedinget * 
(in ſeinen geſ. proſaiſchen Schrijten 1, 1 ff.) S. 10 beſchrieben. Hedinger 
beſuchte auf dem Rückweg von Dänemark und Schweden Berlin; da beñe 
ihn nach der Angabe ſeines Leichenredners, des Konſiſtorialraths dochſta tter. 
im Hauſe des mit ihm verwandten Pufendorf eine gefährliche hitzige Kratt" 
beit, jo dat er erit nach zwei Monaten die Heimreiſe fortfegen konnte; im 
November 1691 fehrte er nach Stuttgart zurüd. 
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ne deinceps in eundem lapidem impingatur, aut saltem ut cujw_. 
que decora juxta ac dedecora posteritas recognoscat. Id tarııa en 
multi mirabuntur, quare ego potissimum, qui pro ingenii mod A lo 
partam Suecicae genti bello Germanico gloriam tradidi, ejusdem 
funeri memorando adhibitus sim. Equidem tu causam conjectzas, 
amorem veri; sed qui penitius ista norunt, plerique indiemz= 
tionem, multi risum continere non possunt. Equidem postqusa m 
Sueci ab me dimissum erubescere coeperunt, sollicite id agu nt, 
ut post absolutum hic susceptum opus ad ipsos iterum remearn; 
sed scrupulosae res consultationis est, num mihi hac praeserti m 
aetate eo revertendum sit, ubi natio exteris alias admodız zn 
inigua me adspectura sit praeconem vel infelicitatis suae wel 
pravorum consultorum. Sed istam quoque difficultatem De u28 
superare dabit. 

Caeterum id summopere probo quod circa illustrands p # 
triae antiquitates et historiam laborare instituisti, circa qua ze 
quantum profecturus sis, inusitata industria eximiam spez" 
ostendat. Etsi suaserim, ut pro te solo nitaris nec collegius? 
quod tangis') moreris, circa quod tantas difficultates perspiciee—, 
antequam ad justam ut ita loquar consistentiam pervenerit, at 
quem id minatur fructum, valde in lonpginguum promine 
videatur. Me quidem ut eidem collegio nomen darem, uns 
et alter invitavit, sed ut istum honorem declinarem, jam mem. 
ratae causae suaserunt, et quia tanti quisque habetur, quan 
sine aliorum consilio ipse potest. 


1) Das Collegium historicum imperiale; vgl. darüber die von Ratten“ 
bad), Geſchichtsquellen (5. Aufl.) S. 15 Anm. 1 verzeichnete Literatur un 
namentlich Wegele, Im neuen Reich 1881 N. 25, und Geld. der Gitter 
graphie S. 597 ff. In der von ihm benußten, auf der Jenaer Vibliothe⸗ 
aufbewahrten Korreſpondenz finden ſich auch Briefe von Pregitzer, die (ci 
lebhaftes Iuterefie für das Colleg befunden; al® von Moller in Alıdorf 168 
der Gedauke angeregt war, zum Proteltor des Collegs den Großen Kurfürſſr ccca 
und zu feinem Präſidenten Pufendorf zu wählen, wies Pregitzer in einem" 
Brief vom 29, Februar 1688 darauf hin, dal; Tufendorf noch nidyt in Berli n 
angelangt ſei und auch dort wohl den meiſten deutſchen Kreiſen zu entfernt 
wohne und zu fehr mit feinen Arbeiten über Brandenburgifche Gejdyichte bei” 
ihäftigt fein werde, um das ihn zugedachte Amt übernehmen zu können, gummi 
aber zugleich aud) jeiner Bewunderung Pufendorf’8 Ausdrud, „der ein rehtamme==T 
heros histuricus und Hercules iſt“. 
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Tod will ich alle der Göttl. provideng heimjtelen. Ich will a za 
nod) dieſes fagen, daß wenn man fein ende an dieſem werte mach, 
fo bleiben Mhr. Gen.-Majors Kupfer auch liegen. Und folte razir 
inmitteljt etwa menſchliches zuftoßen, fo wird wohl gewiß na & 
meinem todt die hiltorie felbjt hieraußen gedrudt werden ohne Die 
fupfer, vnd wenn die welt einmahl damit erjüllet ijt, wird fein men # & 
mehr nad) den fupjern fragen, die zwar ein werf zichren, aber us © 
theuer machen. Und würden auf ſolchen fall meine feinde diejes & 7 
langet haben, daß Sie Mür. Gen.-Diajord arbeit und die dara i 
gethane unfojten aud) würden inutil gemacht, und mid) umb me N 
gratial gebradyt haben. Gott gebe, daß jie Seine 8. Mt. in » <=! 
jugend hetten jo viel lernen lafjen, daß er von mir vnd meiner jhr et 
von jelbjt judiciren Fünte, jo wolten wir bald zu rechten foınme = 
vnd id) were aus Stockholm nicht weg gangen. So habe id au 
noch cine andere faute an mir, daß mein Vater nicht Oluf Add 
oder Larſo Mapjon geheißen. Aber es wird wohl entlicd alles gmmit 
werden, vnd hoffe, daß vermitteljt dieſer jadhe ein großes wird fonıme— 
zu der obligation, jo ohnedem zu Mehr. Gen.- Major für die jte 9 
gegen mir eriviejene affection trage. 


23. An Landgraf Ernit von Heilen: Rheinjeld. Ber art, 
den 1. November 1691. 

Ich hatte mir eingebildet, es hetten Em. Hochfſtl. Tehldit. wege” FT 
der torglichen lauffen, darinnen jelbige gegend ſchwebt, ineiner wenige” zı 
perion langit vergeilen, to babe dicjer tage au dem überichidten script © 
bon der reichsperfajfung‘ mit vergnügung erjeben, daß Ew. Hodfitl- 
Dcht. mich noch in gnadigem andenfen haben. Des Fürjten von Anhalt 
Dcht.iſt einige wochen zu Deſſau geweſen, ſobald ſie wieder anderfumnen, 
joll ſelbiges seriptum deroſelben gebührend zujtelen. Wo id mid) 
nicht betriege, jo jeind es wohl Ew. Hchfſtl. Dcht. eigene wohlgemeinte 
und gejunde recht patriotiſche aedanfen und were wohl zu wünjden, 
daß Gott Die häupter unſerer nation debin erfendhten wolle, ein ſolch 
heilſanm:b werk einzurichten, wodurch unſer vaterland dor den inſulten 
der Franzoſen und anderer beireier in ſicherheit und anſehen könnte 
geieße: werden, da ſolches inch die jetzige ohnordnung je länger je 
mehr zu confuhten geſeßt wird und den fremden baare lafjen muß- 


: 2 uber Ne im folgen!en beirrotenen Verhältniſſe des Reichskriegk⸗ 
vdeiens Jeiter, Armirte Ztünde und Ne von ibm S. 7 fi. beiprochene Kiterafst. 
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auch ſehr 

mir temoi— 

vabel machen 

roponirte reiſe 

ekönt zuforderſt 

Welcher ſich er⸗ 

‚ ih) dasjenige ins 

‚ir verlangen. Ich 

:heit hierinnen an hand 

2 ſchuldig Sr. 8. Mt. 

‘, zumahl ic) jebjt nichts 

tjertigte hiſtorie dergejtalt 

darauf zu fprechen raison 

elbſt an hand giebet, daß im 

suthun, man die fachen Heraus 

, daß Sr. 8. Mitt. mich für 

‚ren, vnd viellieber, jomwohl mas 

t, als auch die fupfer durch eine 

vt heraus ſchicken werden, welches 

geſchehen Tan, als wenn ich felbit die 

n jungen ferl damit einen dienjt thun, 

bt Berlin zufehen. Die urfache, worumb 

; verhoffentlid ©. K. Dit. von größer 

ſie gnädigit confideriren wollen, daß der- 

r unter handen habe, wenn fie nicht von 
‚on gebracht, für gantz inutil zuhalten. Auch 
ıgen, von einem andern nicht fan ausgemachet 
ich bereit3 in da3 fünfte jahr hier gearbeitet, 
daS ende voraus, es iſt aber noch ein gut ftüd 
wenn e8 nun abjolvieret, ich noch zeit nöthig habe 
ven und gleihjam audzufeilen, damit jowohl der: 
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jenige, für welchen es geichrieben, als id) feine fchande davon ar Be. 
Eolte ich nun bei herbitzeit, welche3 in Schweden die ſchlimſte faay on 
iit, eine jo weite reife auf mir nehmen, und ftieße mir etwa mera $ ch 
lie darüber zu, jo hette ich eine fo graufame arbeit vergeblich ge 
than, und mein weib und finder in die gröfte confufion gefeße. Umd 
habe ich dejto mehr urjach Hierauf reflerion zu nehmen, weil id mun 
in meinem ein vnd fechligiten jahr bin, auch dies zeit über alhier Dei 

der continuirlichen ſchweren arbeit meine gejundheit mit hödjiter ſo rg⸗ 

falt in acht genommen; wenn id) nun, da id) fo dick jahr Hier Ammon 

aise in der linden luft gelebet, und nun folte in der rauhen herbirlazft 

eine fo penible reife nad) Schweden und wieder heraus thun, fönte ich 

leicht meiner gefundheit ein jolden ftoß thın, daran ich und die meinigen 

zu gedenfen hetten. Weil denmad) die vornehmſte urſach geweſen, warumb 

ich poufjiret, daß man wegen vielgedadhter Hijtorie eine entſchaft machen 

mwolte, weil unfer leben ungewiß, und id), auf fall man in Schweden Da? 

werd fo dahin henden wolte laſſen, id) würde obligiert feyn, eine ſol che 

dispojition mit der hiſtorie zumachen, — — — — — ') zum wenigsten 

nad) meinen todt den ratten und mäuſen nicht zutheil würden, auf 

welchen fall Mhr. Gen.-Majors arbeit aud) vergeblid fegn würDe: 

als habe nocymahl3 dienjtl. zu bitten, Mhr. Gen.-Major wolle ſuchen 
Seine Königl. Mt. dahin zu difponirn, daß Sie ohne weiten az" 
ſchub dem werfe durch herausjchidung der objervationen und upYet 
ein ende machen. 

Mas die von Er. Nönigl. Mitt. mir zugedadhte gnadenbelohnnzFtTd 
betrift, jo will id) Davon nicht viel anregung thun, will ſich nod 
nicht wohl ſchicken, weil id) mit einen großen Tönige zu thun ha DE 
der jeinem fo wohl umb ihn und daS veich meritirten 5. vater eu 
monumentum auſrichten will, das länger als marmor und fies rt 
tauren und von viel tauſend curieufen leuten fol beſchauet werd e 
Und hat man ja feine ſchwierigkeit gemacht, Dr. Emporagrio, der EiNn 
mijerable leichen predigt that, 1000 ducaten ind haus zufchiden, 2» 
doc) meine vnd jenes arbeit bei feinem menjd in comparais —* 
fonımen fan. Ich weis aber wohl, von wem diefe verdrießlig get 
herfünt. Sie hatten meine Hitorie — — — —!) 6 monat au D 
Gangeley, che ih aus Schweden — — — —) 9. Graf Bene 
genugſam dnirchgeblettert, erinnerte auc) einige dinge von gering 


) Loch im Manujkript. 
) Bengt Oxenſtierna: vgl. oben ©. 24. 
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wad jie unter fich für irrungen gehabt, wie jie mit den reformirten 
zerfallen, und man ein cordatum judicium geben fünte de formula 
Concordiae et synodo Dorderacensi, wa3 wir für anfechtung vom 
Pabſthum gehabt, wo dieſe lehre fich ausgebreitet, wo fie wieder 
auögetrieben. Und were das eben eine arbeit für einen foldhen joliden 
mann, al3 der H. Sedendorf ijt, und bitte MGH. wolle bei ge= 
fegenheit ihn mieinetwegen dienjtl. grüßen und dieje meine meinung 
ihm zu verjtehen geben'). 

Sonjten überſchicke hiemit eine probe von meiner hiltorie, die 
ich habe machen laſſen umb zu vernehmen, ob dieje forma Sr. Churf. 
Durchl. beliebet, auch daß ausrechnen fünte, wie groß es ift. Und 
bitte MGH. wolle die gütigfeit haben und mir erft feine eigene 
meinung entdeden, welches unter den beiden, das große oder das 
Heine ihn am bejten anftehet, hernach, daß MGH. auch Hrn. Gleditſch 
ſeine meinung darüber vernehmen wolle. Ich glaube wohl, daß der 
Churfürſt das größere erwehlen wird. Denn das exterieur thut 
auch etwas zur ſache. Hernach thete MGH. mir eine große freund: 
haft, wenn er gleihjam für ſich und als ohne commiffion den 
Hrn. Sleditfch fondiren wolte, wie weit er wohl mit feiner discretion 
gehen wolte. Nach diefer form lauft das ganze werk ohne die in- 
dices über 400 bogen und ftehet ein haufen zeugs auf einem bogen. 
Pr. Schrey hat mir außer 30 exemplaria bereits 1200 Rthl. ge= 
boten, weil id} aber nicht fihließen wollte, fagte er, wa3 ein anderer. 
gebe, wolte er auch geben und ſoll er aud) wohl etwas hieran rüden. 


) Anı 20. Dezember 1691 hatte Bujendorf an Rechenberg gefchrieben: 
Der H. v. Seckendorf iſt einige Zeit hier geweſen und hat man ihm große 
ebre und carefje angethan, welches mie es salva orthodoxia hat zugeben 
Anen, Dr. Carpzov glaube ich faſt fehr verwundern muß. Er hat mir 
Hope satisfaction gethan und mwolte, daß ich jeine converfation viel genießen 
te. Aber er läßet älter, als ich mir eingebildet.“ Schon 1688 hatte 
Ufendorf, wie oben erwähnt, jeine rende iiber die Beilegung feiner Differenzen 
mit S. ausgeſprochen; er ſchrieb am 3. November d. J. an Rechenberg, es 
olle ihm Lieb, fein, wenn er dem Manne könne „wieder freund werden, der 
Jeichſehr gute intention hat und ein hauffen Facultates theologiae bes 
amt. Ich könte vielleicht ihm aus hiefigem archivo etwas fourniren zu 
Nem werle, wenn id nur nicht dadurdy in eine correipondenz gerathen 
Möchte, fo mir viel zeit weg nehme, weil ich alled was mir zeit nimmt summo 
Studio declinire.“ Wie fehr auch Leibniz Sedendorf’3 Buch ſchätzte und wie 
Au er eine epitome wünſchte, zeigen feine Außerungen an den Landgrafen 

ft ſ. Rommel 2, 347 und 371. 
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Will fonften papier nehmen, wie ich verlange, meint aber, daB es 
nidyt nöthig fei, daß eben der ganze verlag von glei gutem paper 
fei, weil viele, die da3 geld jparen, mit jchlechterem papier vorlüa ch 
nähmen. Will auch hier eine drucderei anlegen, welches ich fait Yıir 
eine essentiel condition halte. Denn wenn man es gleih zu Dal 
wolte drucken laſſen und die lebte correctur auf der poſt überfdiefe n, 
aud) das porto frei bringen fünute, fo folte es doch viel verhindern ih 
und beſchwerung geben, und ich bin am meijten darumb befüimmert, 
daß ed quam exactissime corrigirt werde, welches am beiten Hier 
in loco gefchehen kann. Und ift auch bei der hieſigen druderei wohl 
anjtalt zu machen, wenn man doch neue jchrift zu diejem werf gießen 
muß. Werde aljo erwarten, wie weit fi) Hr. Gleditſch herausläſſet, 
damit ic) fehen könne, vb mit ihm zu accordiren fei. Und Darın 
werde id) deswegen an den Hrn. d. Danfelmann fehreiben und eine 
final resolution fafjen. Mit den Holläudern will ich ganz nidh# 
zu thun haben‘). 

Sonften haben wir nun gefchen, wie Dr. Meyer*) feine weiß— 
heit oder vielmehr gift ausgefchüttet. Und mir ijt feine reputation 
dadurch ganz nidyt vermehrt worden. H. Dr. Epener wird ihm doch 
wohl auf feine weiſe geben, fo viel al3 nöthig iſt. Es were aber gti, 
daß einer were, der da3 ganze werf unparteiiſch fürnehme, damit Del 
ftreit de momento pietistico einmal au3 würde, der in fundo PEN 
höherer importance ijt, als das gemeine volf ernftlid verſtehet. 
Denn es kommt eigentlid) dahinaus, ob man nicht dahin trachten ſoll, 
daß man das reine evangeliſche Chriſtenthum saltem in praxi apa 


i) Durch dieſe Überſendung einer „Probe“ von Pujendorjs Friedrich 
Wilhelm erklärt es ſich, daß ein Auszug aus dem Anfang dieſes Werts ſchun 
im Ihgg. 1692 der bei Gleditſch erſcheinenden Monatlihen Unterredungen 
S. 857 jf. veröffentlidt werden konnte; daranf bezieht wohl aud die PON 
Droyſen (Abhandlungen S. 378) angeführte Mußerung von Schurzfteĩ jch. 
Wie Troyjen (ebenda 318) aus den Alten des Geh. Staatsarchivs mittgeilt, 
wurden dann im Februar 1693 Verträge über den Trud mit Cchrey und 
Hch. Joh. Meyers Erben abgeſchloſſen, in deren Verlag dann 1695 das Weit 
erſchienen iſt, zu dem Pufendorf ſelbſt noch im September 1694 die Vorrcde 
geſchrieben hatte. 

2; Bl. über den damals in Hamburg, jpäter in Greifswald tätige" 
Joh. Friedr. Mayer und jeine Bekämpfung des Pietismug Bertheau irz 
2. Aufl. von Herzog's theol. Real.Enec. 9, 448 ff.; Pyl in der Allg. Deut ich“ 
Biograpbie 21, 99 ff.: Grünberg, Zpener 1, 241 fi. 
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sane debemus rei publicae literariae, a te potissimum istud fuissese 
susceptum, cui et per infinitam lectionem ac difusissimam bibl10- 
thecarum et eruditorum virorum notitiam ingens materise pa- 
ratus in eam rem potuit congeri et cui exquisitum est judieiuwm, 
ut collecta apte digerere et ad rem facientia seligere valuerit, 
ne in enormem molem codex excresceret. Caeterum sine dubb10 
ejusmodi collectio actorum publicorum historiae maximam 
luceın adferet, cum ad haec demum unice referantur quae sae Pe 
plurimorum annorum arma aut togatorum ingenia exercuerurzti. 
Nec minus inde haurire licebit, quae diversis populis invicem 
rationes intercedant et quibus cautelis negotia sua adormnmare 
soleant, qui legibus civilibus haud obnoxii agunt. Id tam il 
lustre opus ut et ego syvmbolam aliquanı conferre pose Mi 
eademque „pera de te ac publico mereri, magnopere qude Mm 


cum exeerptis ex epistola ad amicum. Ein Auszug aus diejem du tel 
vom 1. März 1693 it denn auch an der Spige des noch in demfelben Ja T* 
in Hannover veröffentlidtten Codex juris gentium diplomaticus abgedruck 1.) 
Habui autem eommunicandi tecum causas complures, nam vides totra #D 
hoc ad jus gentium pertinere, in quo tu inprimis regnas, itaque pla #1" 
mum refert, ut judieio tue hoc quidquid est summittatur, deinde ca 29 
marnorum principum historiam summo omnium applausu scripses”3® 
habuerisque adeo in manu habeasve multas rerum gestarum tabules-#» 
pro verto credidi a liberalitate tua augmenta et ornamenta insigm #8 
accedere pesse operi men, Jde quu ne desperem fait illa tua exprom € 
humanitas et pristina herevalentiae era me significatio. Scis mul T4 
ejus generis sic esse vemparata ut eli in lucen nen modo non kEI 
eommedum rebus eerum «terum interest, sed etiam honorificz 2 
videri possit. Neue alia magis a me Jesiderantur, quam quae docexat 
mnes, obsunt nulli. ltaque si tibi ita videatur, putavi cum bu22# 
venta administrorim Serenissimi ac Potentissimi Electoris tui poes=@ 
aligua id genus ex vestra penna impetrari. quae digna sint pubäc# 
uce, ut ea farecam, quae ex Suericis notitiis penes te superesse 

parest Frechie! Spanheimies, vir summns, vidit hic prima typograpei- 
arm operarim <pevimina visusgue est probare consilium. Scis 
guansım et in repablica et in iteris erus jwlicio sit tribuendum. Hunt 
TMTVA. SUN ta ne adıtnet, st otidem aliquid apud vos in eo gener® 
sten fan est Trauze et has \iteras N inscriptas ad ipsum misi 
zer. zent cm. ee: eanferre vunstlia velis, nam et sententia tus PT 
ipsam at me pervenire petert Addes har vaeteris tuis in rempubÜ- 
ST erst is, me vere uhl singulatim „hstringes magia magisau®- 
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nil quod ad istius regni monumenta spectat desideraturus sie. 
Conscribere coeperat ante complures annos historiam ecclestasti- 
cam Sueciae Claudius Oernhielm, antea Arrhenius‘), s qui 
historiam Ponti de la Gardie ante biennium impressam ediidlit, 
in cujus usum iste quidquid vetustorum scriptorum per totum 
regnum erat contraxerat. Sed num id opus absolutum sit, 
nondum mihi constat, ac forte de eo ex Godofredo Liebezeit, 
bibliopola Hamburgensi*), certi quid cognosci potest. De veten- 
bus diplomatibus, quae in hoc archivo latent, Dr. Spanhemiue 
rationem reddet quae quidem perlustrare mihi nondum vacavit. 
Quae sub diuturno Friderici Wilhelmi regimine condita sunt, 
in ejus historia, quam favente Deo ad finem perduxi et quae 
brevi uti spero sub praelo gemet, adparebunt conceptis verbis 
aut sensu dumtaxat summorum capitum expresso. Quorum 
non modicus est numerus,' prout isti principi vita valde erat 
negotiosa, ut non absurde cavillaretur legatus quondam Gallicu* 
Hugo Terlonus nullum principem lautius vivere quam electoreM? 
Brandenburgicum, „car il traite toujours“®). Voluerunt aliq uꝝ 
ut ego res Brandenburgicas ab initio stirpis nunc regnatrici® 
componerem, cujus operis praecipuam partem ista acta facer® 
debuissent. Sed mihi magis placuit conscribendo huic bell®©. 
cujus non modicam partem Serenissimus noster fecit, manınz?? 
admovere, quod brevi deflagraturum ipse ejus moles omina 
videtur. Num eo usque vitam producturus sim, ut ad vetus 
illa regredi liceat, in Dei manu situm est, et sexagesimurr? 
annum transgressis spes longae inchoandae non sunt. Si quaæ- 
cunque in re grati quid oflicii praestare tibi possim, laetissimurT? 
id mihi futurum est. 


908 in 120 und 16° verzeichnet, darunter viele Flugſchriften 3. Geſch. ve# 
17. Jahrhunderts, als Nr. 2 der Folianten Samuel Bufendorfs Schwediſche 
Geſchichte. 

1) Über Arrhenius ſ. Biographiskt Lexicon 1, 253 ff.; feine Schriftert 
find bei Warmholg an den im Regifter ©. 6 aufgeführten Stellen Det” 
zeichnet. 

2) Vgl. über ihn J. Franck, Allg. Deutſche Biographie 18, 580 f. 

®, Diejen Sag nahm 8. in die VBorrede zum Codex juris gentiwsT® 
auf. In der Charakteriſtik des Großen Kurfürften in den gedrudten Memoiren 
von Terlon babe id ihn nicht gefunden. 
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war, bald darauf auch jein Werk über Karl Guftav, 1696 ner 
(ateinifchen Original und 1697 in deutjcher und franzöfiide—e ı 
Überjegung veröffentlicht wurde‘). Daß alle drei Bearbeitung — 
des Werks in Nürnberg bei Knorz gedrudt und bei Niegame _: 
verlegt wurden, geſchah wohl auf Veranlaffung des aud) vo — 
Leibniz hochgeihägten Nürnberger Arztes Gottfried Thomafium—« 
eine® Bruders von. Ehriftian?); er übernahm es auszuführeruummm 
was Pufendorf ſelbſt noch in feinen legten Tagen gewänid uw 
aber nicht mehr vermocdht hatte, dem Werk eine Vorrede Hinzu: 
zufügen. Im ihr betonte er nahdrüdlich die großen Gaben um 
Leiſtungen, den Fleiß, die Zuverläffigfeit und die ſchriftſtelleriſc 
Kraft des Gejchiedenen und geißelte zugleich die anonymen Gegne — r 
die den todten Löwen am Bart zu zupfen verjucht Hatten. 


) Im November 1696 wurde das lateiniſche Triginal dem König KarlX — 
im März 1697 die deutfhe Überjegung aus dem ſchon oben S. 22 erwähnt rn 
Grunde feiner Mutter Hedwig Eleonore, im September die franzöfifche feine ırı 
inzwiihen zur Regierung gelangten Sohne Karl XII. gewidmet. Dabei wum De 
als Grund für eine Übertragung des Werkes auch in diefe Sprache angegebee rz, 
daß fie fei A present si commune et si generale. 

°) In feinen Briefen an diejen läßt Pufendorf mehrfach am EhL zıH 
defien Bruder grüßen, entweder unjeren Gottfried oder Michael Thomofam?. 
Das günftige Urtheil von Leibniz über Gottfried Thomafius f. bei Kortho It, 
Leibnitii epp. 1, 151; über Beider Correſpondenz mit einander vgl. Bodema zırz 
S. 331. 





Eine Tochter dreier Väter. 


Bon 
Heinrich v. Gnbel. 


In der Deutfchen Revue, Oftober-Heft 1892, findet fich in 
Artikel: „Die ruffiich-franzöfiiche Allianz und der Dreibund“ 
©. 26 folgende Stelle: 

Sm ihrem Antritt3manifejt beſchuldigte jie (Katharina IL.) freilich 
en gejtürzten Gemahl, ſich mit den ſchlimmſten Yeinden Rußlands 
tiedrich dem Großen) verbündet zu haben; aber al3 fie durch ein 

Schreiben Friedrich's erfuhr, daß fie feine Tochter ſei), wurde jener 
affus des Manifeites für einen Trudjehler erklärt. 

(Dazu die Note ') Friedrich hatte als Kronprinz in Küftrin ein 
hältniß mit der Fürſtin von Anhalt-Zerbit (Katharina's Mutter). 

Ehen weil Katharina feine Tochter war, bot er feinen Einfluß erfolg» 

Teich auf, fie zur Gemahlin des Großfürſten Peter zu erheben. 

Der weitere Verlauf des Artifeld zeigt, daB der Verfaſſer 

ein Mann ift, der ausgedehnte Studien gemacht hat und mit 

Diplomaten verfchiedener Länder in Beziehung fteht. Auch er: 

gibt fih, daß er nicht gerade geneigt ijt, die preußijche oder gar 

die Bolitit des Fürſten Bismarck wohlwollend zu beurtheilen. 

Hienach dürfen wir die am 2. Novenber von der Nationalzeitung 

gegebene, bisher unmwiderjprochene Nachricht für zutreffend Halten, 

daß Herr Dr. Geffcken, früher, als hanſeatiſcher Geſchäftsträger 
in Berlin, ein eifriger Gegner Bismarck's in der ſchleswig-hol— 
ſteiniſchen Sache, den Artikel verfaßt habe. Immerhin iſt es auf— 
ſallend, daß ein Mann von ſolcher Bildung und Stellung mit 
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jo völlig unbefangener Sicherheit, ohne Anführung feiner Quell 
mithin als bewiejene und befannte Thatfache den Inhalt ein 
Erzählung zum Beiten gibt, die in früherer Zeit hie und da ar 
getaucht, ftet3 aber als unerweislicher Klatſch auf die Eeite g 
jhoben, und fo viel ich weiß, niemald einer ausdrüdlich 
Widerlegung gewürdigt worden iſt. 

Hätte wirklich ein Verhältniß der angegebenen Art zwiſch 
Friedrich und Katharina's Mutter beitanden, jo würde dar 
jelbitredend der Beweis für feine Vaterſchaft noch nit « 
bracht fein. Pater est quom nuptiae demonstrant, uı 
Sohanna Elijabetd von Holftein war mit Chriitian Augr 
von Anhalt:Zerbft ſeit 18 Monaten vermählt, als SKathariı 
zur Welt fam. Um Herrn Geffcken's Sag wahrjcheinlidh ; 
machen, wären aljo weitere Zeugniſſe oder Indicien erforderli 
Herr Geffden bringt deren zwei vor, die Mühe, die fich Friedri 
gegeben, Katharina’3 Vermählung mit dem ruffiihen Thronfolg 
zu Stande zu bringen, und den angeblichen Wechſel in Kath 
rina's Politik, als fie durch ein Schreiben Friedrich's ihre Blut 
verwandtſchaft mit ihm erfahren hätte. 

Prüfen wir zunächſt die Möglichkeit des Licbesverhältniffe 

Katharina iſt geboren am 2. Mai 1729. Ihre Erzeugu: 
muß alſo in den Augujt 1728 füllen. Seit dem Februar Ddief 
Jahres, nämlich jeit dem berufenen Beſuche des preußiſch 
Königs und des Kronprinzen an dem liederlicden Dresdener Hı 
Auguſt's IL, wo der Bater allen Verſuchungen wideritanden hat 
der Sohn aber ihnen erlegen war, hielt Friedrich Wilhelm d 
Nronprinzen unter der ftrengiten Zucht und Aufliht!). | 
Potsdam mußte der junge Herr als Oberſtlieutenant täglı 
jeinen militärichen Dienjt beim Garderegiment thun ; der König g 
ihm als Begleiter zwei ältere Ufficiere von erprobter Zuverläjligfe 
mit dem gemeljenen Auftrag, den Prinzen feinen Tag aus d 
Augen zu laſſen. Als im Mai Auguſt Il. feinen Gegenbefu 
machte, und Berlin und der Hof in Feſtlichkeiten ſchwamm, gelaı 


Y KRgl. über das Folgende die Memoiren der Markgräfin von Batrent 
und Koſer, Friedrich der Große als Kronprinz. 
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anheim geben fünnen, von einem Collegen jich eine Vorleſi 
über die Theorie der Beweizlaft zu erbitten. 

Der erfte Autor in unferer neuern Literatur, der vor He 
Geffcken Friedrich's Verwandtichaft mit Katharina entdedt f 
ijt meines Wiſſens Sugenheim?), ein Hiftorifer, der nach fittlic 
Entrüftung über das verderbte Treiben der politifchen Welt 
unermüdlichem Eifer die Beijpiele diejer Nichtswürdigfeit « 
allen Winkeln zujammenfuchte. Bier benußte er eine von i 
hochgepriejene, von „tief eingeweihten Männern“ gejchrieb 
Correspondance politique et anecdotique über die Jahre 1‘ 
bis 17892). In einem Peteröburger Brieje vom 16. September 1‘ 
wird die Ankunft des damaligen Prinzen von Preußen (Fried: 
Wilhelm II.) gemeldet, und darüber bemerkt, zu einer wirkſar 
Thätigfeit an einem weiblichen und galanten Hofe jet der Pı 
durch jeine phyfiiche Conſtitution trefflich ausgerüjtet; auf die 
Felde brauche er die Concurrenz der ttärfiten rujjischen Hel 
nicht zu jcheuen, und jo habe denn auch die Kaiſerin ihren lie 
Netter auf das Beite empfangen. 

Dazu eine Note: man weiß, dab dieſe Monardin 
die Tochter des König? von Preußen gilt. Als dieſer v 
Beriiner Hofe entfloh, (s’echappal ging er an den Hof 
Fürſtin von Anhalt, und befand Tich dort genau neun Mor 
vor der Geburt der nordischen Semiramis. Auch wechielte 
ihrer Ihronbetteigung das Syſtem des ruſſiſchen Hofes v 
ſtändig und ging zu einer jeſten Verbindung mit Preußen ül 

Die Qualität des Correſpondenten charakteriſirt ſich di 
das Intereſſe für die phyſiſchen Mittel des Prinzen. Von eiı 
ſolchen Gewährsmann ſtammt Dies Zeugniß von 1780 über 
geheimes Norfommnik von 1125, oder genauer die Ermähni 
eines Gerüchts, welches 1780 Darüber umberging. Die Beben 
gegen ſeine Begründung liegen bandareiflib zu Tage Hat 
Nrieriteller Den berübntten Fluchtrer'uch Friedrich's im Sin 
‘o Hr weltvekanut, Daß Derielbe nidt rad Anbalt ging, ı 


“era Prluk au: Teustie) ) 310, 
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wieder Bieſter's Biographie!): was aber findet man, v 
dieſe nachſchlägt? Bieſter jtellt urkundlich feit, daß Kat 
Stettin geboren ift, und bemerkt dazu, aus dem übrig 
erflärlichen Umftande, daß fie in feinem Stettiner Ki 
eingetragen fei, habe ſich jpäter eine irrige Anficht gef 
jei anderswo, viclleicht bei einem Bejuche in Zerbſt, 
gefommen. Aus der Erwähnung einer jpäteren, irrigen, 
ganz harmloſen Vermuthung aljo hat Sugenheim di: 
feines Klatjches herauszujpinnen vermocht. Nach ihm Hat 
mehreren Jahren der ebenjo fcandalfrohe Scherr ( 
geihichten) dieje pifanten Gerüchte erwähnt, allerdings 
merft, daß man fie ala erweisliche Wahrheit nicht a 
könne. 

In anderer, aber ebenſo erbaulicher Weiſe verhäl 
dieſem Punkte Hr. Geffcken. Mit der ihm eigenen 
Beſtimmtheit erklärt er, Johanna Eliſabeth habe ihr „Ve 
mit Friedrich in Küſtrin gehabt. Seine Quelle für dieſe 
tung erwähnt er nicht, und wir find auf Vermuthu 
gewiefen. An die Haft Friedrich's in Küjtrin, wo er 
Beziehungen mit einer andern jchönen Frau hatte, ijt 
denfen, da, tie gejagt, Katharina damals längſt gebı 
Bon einem frühern Aufenthalte Friedridy’S in Küftrin m 
fein Berichterjtatter etwas, und Geffcken's Sat wird un 
verivunderlicher, als ihm, wie wir ſehen werden, Sugenhei 
und damit Stettin, als Geburtsort Katharina's, bekann 
ft. Wie ift er nun auf Kültrin gefommen? Man I 
eine Zeile in den Souvenirs Thiebault's, des lan 
Berliner Ufademifers, denken, der nad) einem ruffischen ! 
mann meldet ?2): man weiß, daß Katharina in Küftrir 
und erzogen ift, wo ihr Vater, Gencral in preußifchen 
Gouverneur war. Wenn Geffden dies auf Thiebault’3 
angenommen hätte, bliebe der Schniger immer übel gı 
Thiebault’S Irrthum jehr leicht zu rectificiren war. 


©. 269, 
® Thiebault, souvenirs 1, 3173. 
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haßte feine Gemahlin und verehrte den preußijchen König, 
dem er jofort Frieden und im Suni ein Bündniß abjchloß. 9 
ſchon am 9. Juli ftürzte ihn Katharina mit Hülfe des Klei 
deſſen Güter er confiscirt, und der Garden, die er durch }ı 
Vorliebe für feine Holfteiner Soldaten und Einführung der p 
ßiſchen Dienjtreglements beleidigt hatte. An demfelben Tage 
man in Peterdburg ein Manifeſt, worin Katharina ihrem Gem« 
vorwarf, daß Rußland durch feinen Frieden mit dem Todfe 
unter das och geftellt ſei, und alle Welt glaubte hienach, 
tharina würde den Krieg gegen Preußen erneuern. Aber gl 
nachher folgte eine andere Bekanntmachung, jener Satz ſei di 
einen Überjegungsfehler entftanden und hiemit zurüdgenomn 
und Katharina ſprach die Abficht aus, zwar nicht die Ali 
wohl aber den Frieden mit Preußen zu halten. 

Woher diefe Wandlung? fragt Sugenheim und antıwor 
„wir fürchten nicht, fehl zu gehen, wenn wir behaupten, es 
eine Mittheilung, die Friedrich der Kaiferin machte, die Enthüll 
des bis dahin forgfältig beivahrten. Geheimniſſes ihrer Gebi 
denn erjt Damals erfuhr die nunmehrige Beherrfcherin des Knu 
ſtaats, daß fie eine natürliche Tochter Friedrich’3 des Oro 
war“. Dadurch alfo ſei Katharina’ Sinnegänderung veranl 
worden. 

Die Folgerung wäre recht bündig, wenn fie möglich w 
d. h. wenn überhaupt eine Sinnesänderung der von Sugenh 
angegebenen Art bei Katharina Statt gefunden, und wenn 
damals jchon Telegraphen in Europa gegeben hätte. 

Denn bereit3 an demjelben 9. Juli, an dem jenes Man 
erichien, erlic Katharina eine Ordre an den General Tſchernitſch 
der mit feinem Corps in Schlefien unter Friedrich's Befehl ftc 
fie jei entichloffen auf den Frieden in ganz Europa hinzuarbei 
er aber jolle feine Truppen ungejäumt nad) Rußland zurüdjüh 
Am folgenden Tage, dem 10. Juli, erklärte die Saijerin | 
preußijchen Gejandten Golß, daß fie den mit Preußen gejchlofie 
Frieden aufrecht halten wolle. 

Bon all diejen Ereignifjen des 9. erfuhr Friedrich das € 
Wort durch Tichernitihom am 18. Juli, zugleich den Sturz Pet 
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zugebradht ; in Barid habe fie den Fürſten Betzkoi fennen 
mit welchem dann Katharina eine auffallende Ähnlichkei 
babe. Bilbafjoff erwähnt darauf aud) kurz Sugenheim's Lei 
und fchließt mit den beiden Sägen: “alle diefe Gerüchte 
geichmadt: jedoch glaubt und wiederholt fie auch niema: 

Heute müßte er leider jagen: fie find abgejchmadt, e 
und wiederholt fie auch nur Hr. Geffden. 


1) Bilbafioff S. 3 Note. 
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ſchutzes ſehen wollte). Gerade der Hinweis 

Reichsunmittelbarkeit ift aber mit ſolcher Deutli 
die Wirklichkeit der Thatſache diejer Verleihung n 
werden fann. Freilich haben dann die Sciwyze: 
Erhebung der päpftlichen Partei gegen den 124 
und defjen Haus, mit dem Grafen ihren Frieden n 
unmittelbarfeit, wie fie auf dem Privileg des vom 
und als abgejegt erklärten Herrfchers beruhte, 

ſchon 1247 erjcheinen fie wieder in dem für Die 
widelung der Dinge am PVierwaldjtätterjee jo ı 
Schreiben vom 28. Auguſt, glei) den Leuten 
firchenfeindlihe Weigerer des Gehorſams gegemüh 
in Schuß genommenen Grafen. Denn wenn auch 
montani, den „Waldleuten“, der dritten der Wall 
fommt die Überjepung „Unterwalden* zum Vor 

ftaatliche Verbindung beitand, jo fcheint eben DIE 
für den Kaifer, gegen den päpjtlich gefinnten # 
Freien im Stanjertyale und die von Sarnen zuer 
zu haben, jo daß jie, aber außer ihnen audı 
Thäler, jo ein Habsburger Minijteriale, mit Ew 
















mochten denn in den nächſten Jahrzehnten traf 
lihen Sonderungen die Kirchjpiele und Markge 
1261 der beiden Kirchjpiele Stans und Buodı] 
ferner die ſechs des oberen, fich zufammenfchliel] 
untere und diejes obere Thal jelbjt zum Land 
binden. Dagegen ift unzweifelhaft mit dem NT 
Sadje, jet in der Mitte des 13. Jahrhun? 
Berjuch diefer verbündeten ghibellinischen Le} 
burgifhe Landeshoheit abzujtreifen, mißil] 
Unterwaldner und jedenfalls auch Schwyge] 
Habsburg-Laufenburger wieder at. — 

In dem Bündnis vom 1. Auguft 22° 


zur Einigung zufammentretenden Eidgeno) 
⸗ 


') Schweizer behandelte die Frage WEL 
druchten Bortrage vor der ſchweizeriſchen geil 
die Urkunde von 1240 im Jahrbuch Für ſch— 


I— 














die hiſtor. Kritit und die geſchichtl. Gedächtnistage xc. 261. 


Are eidgenöfjiihen Berfafjungslebens ein bleibend werth— 
J zur Literatur von 1891 — ift die offene und tapfere 
5* gewonnener Überzeugung, welche überall dad Wert 
——— Dieſe „Überzeugung von der Exiſtenz einer 
le Generationen hindurch fortlebenden jittlihen Aufgabe eines 
mn Daſeins“ ift der Grundton des ganzen Buches, und wenn 
bei der inneren Kriſis von 1481, geſagt iſt, daß es 
n gewiſſes Maß von vernünftigen Motiven“, „dieſen ver— 
dig igen Kern aus der Mafje von Eigenfucht oder Bornirtheit 
auf hälen, die fi im Verlaufe des Streites darüber gelagert 
mit echt eidgenöffiichem Sinne das Wohl des Ganzen, die 
Eidgenoſſenſchaft ſelbſt, über wohlbegreifliche Einzel— 
en zu ſtellen“, fo will der Verfaſſer dieſes Heilmittel auch der 
= it anvathen. Manche Abfchnitte, das lefte Kapitel ganz 
end, find mehr politiſchen als hiſtoriſchen Inhalts; aber 
J— Hilty einige ausgezeichnet beherzigenswerthe Wahr⸗ 
* Bon ſolchen ſei nur ein ſchon in früherem Zuſammen— 
ebro ter Satz hier erwähnt: „Gerade die Schweiz ſteht beſtändig 
fe Bi durch allzu eifrige Herbeiziehung umnatürlicher, ganz 
en 5 year ir mit dem Auslande berechneter Hülfquellen die 
3 einer wahrhaft jelbjtändigen Exiſtenz zu verlieren. 


jt nur die oberite jchmweizeriiche Behörde ſuchte durch 
wifjenjchaftlicher Arbeiten Die Erinnerung an den 
3 bezeichnen. Es iſt vielmehr als eine höchſt 
zu nennen, daß auch eine kantonale Ver— 
Bi e gefcichtliger Forſchung eine eigene Veröffent— 
nö veranjtaltete. Das ift die „Denkichrift der 
® niquaicen Gefellfchaft zu Baſel zur Erinnerung 
Eidgenoffen vom 1. Auguſt 1291”"), eine in ges 
—F dargebrachte Gabe jenes Vereins, der ſich 
— „Basler Chroniken“, die begonnenen Editionen 
Be Stadt Baſel“ und der Acta pontificum 
25 on t älteren Leiftungen nicht zu reden, ein wahres 
wirbt. Mit ftolzer Freude rühmen wir es“ — fo hebt 
ber x Geftjda in den Einleitungsworten hervor —, 
m Anſchluß an die Eidgenofjenschaft ift Baſel das 






































auſeriſche Buchdruckerei, 1891. 
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geworden, was es heute iſt“, und ſo — 
ihrerfeit8 dem Gefühle des Danfes Be ER 
Weiſe Ausdrud verleihen, welche ihrem ı 
ſchaftlichen Charakter am eheften etpreden d 

Vier Beiträge machen den — * 

Im erſten bietet Dr. K. Chrift. X 
eines 1514 in Baſel erjchienenen Erzeugniſſee 
Gelehrjamfeit, der Descriptio Helvetine * 
als Dichter gekrönten Glarecnus. Dieſe p 
Eidgenoſſenſchaft und Verherrlichung — 
bündeten — der Autor, welcher von | 
Dekans Albrecht v. Bonſtetten, des Konr 
wußte, meinte irrthümlich, als der — 
zu haben — hat nun aber in — * 
ſchienenen Ausgaben, die — — * 16 
Kommentar, verſchiedene Abände 
Abdruck ſorgfältig anmerkt, diem 
mehrfach unverkennbar ſich b 
Einleitung des Serausgeers Kun J 
Schrift auch dieſe Ne 
Dann behandelt Beofeflor sub. % 
Präjident der Geſellſchaft. 
Dieſes Ereignis war die no 
Stadt in neutraler —* 
befindlichen Krieges der E 
eingenommen hatte. Wie ji 
eine Basler Botichaft vor d 5. 
Stadt fortwährend durch d 


ſich geweigert habe, —* 
kam gleich 1501 von e 


der Nothwendigfeit, d bie dur 
materielle Bedeutung i 
zeriſchen Orten zu b ngen. . 
und nicht ohne all © 
erhoben — es ma 
zurüdzujtoßen, wenig: 
jagen wolle, her ; B * 
Stelle in der Rangordnun 
bes Jahres an Kaifer | 
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fung und hebt den eigenthümlichen Umftand hervor, daß von Den 
an die Urkunde angehängten Sigeln dasjenige von Züri) nd Da3 
von Quzern identische Rüdfigel aufmeifen. Dabei tritt er uf Das 
Vorkommen zürcheriſcher Rücdfigel überhaupt ein und zeigt in eimuer 
eingehenden Überficht der Reihenfolge und der Namen der zürcheriſcky en 
Stadtfchreiber, fo weit fie von 1290 an fich verfolgen laffen > at 
diefe aller Wahricheinlichkeit nach zur größeren Beglaubigung und S urT 
Erſchwerung von Fälſchungen dienenden Rüdfigel in naher Beziehim zug 
zu den Perſonen der Stadtjchreiber jtehen. Nach diefer Unterfudım st! 
ift 1350 bi8 1370 Johannes Binder im Amte gewejen, und fein e 
Sigel entfpriht das Wappenſchild auf dem Rückſigel von 13=> 7, 
der Lichtdrud zeigt dasfelbe auf der Rückſeite des Luzerner Sg I. 
welches abjichtli) zum Zwecke dieſes Nachweijes umgedreht pho E = 
graphifch aufgenommen wurde. Luzern hatte augenfhenlid 15 ZD1 
fein eigenes Nüdfigel, und jo drüdte Binder den Stempel feimz es 
Familienſigels — denn von 1347 bis 1438 entbehrte das Zürc er 
Staatöfigel der Rüdfigelung — wie auf die Hinterfeite de rg eı, 
fo auch auf diejenige des Luzerner Sigel. Es ift bemerkenswert H, 
daß gerade Binder, unter welchem auch eine forgfältigere Kanz le: 
einrihtung in Zürich einfebt, überhaupt in der Reihe der Stal>f: 
fchreiber eine individueller hervortretende PBerjönlidkeit it. So ge 
ftaltet jich dieje Tertbeilage de8 Urkundenbildes zu einem ewünigten 
Exkurſe zur Geſchichte des Zürcher Kanzleiweſens. 

Durch dieſe wiſſenſchaftlichen Beiſteuern ſuchte Zürich ſeinen 
Antheil an den Hervorbringungen der hiſtoriſchen Kritik in Dem 
arbeitsreichen Jahre 1891 gleichfalld darzulegen. 
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Dabei ift er feinesweg3 ein unbedingter Anhänger des Geſetzes 
von 1814 und der Ausführungsbeftimmungen, auf denen das Dafein 
der Zandwehr ruhte. Er will, daß die Krümper, auf die er fo wenig 
wie auf die Landwehr verzichten will, nicht bei der Landwehr ein- 
geftellt werden. Er verwirft ſowohl die Kriegsreſerve des Geſetzes 
bon 1814 wie die Beurlaubung: das ftehende Heer foll jtet3 marid- 
bereit fein. Dafür will er aber, um die Zahl der auögebildeten 
Mannſchaften in einem Stante damals von 11 Millionen Einwohnern 
auf mehr als 1% Million zu erhöhen, die Dienftzeit, wenigftens bei 
der Inſanterie, auf zwei Jahre verkürzen. 


General Müffling an den Prinzen Auguft von Preußen. 
Sriedeberg 5. Juli 1821. 


„Euer Königlichen Hoheit höchſt geneigte, an mich erlafjene Auf⸗ 
forderung, mein Urtheil über die in verfchiedenen Aufſätzen aufgeitellten 
Ideen, die Landwehr betreffend, Höchftdenfelben vorzulegen; ift mit 
fo fchmeidyelhaft, daß ich dem Befehle nachkomme, wenngleich ich die 
Schwierigkeit der Aufgabe vollkommen fühle, indem ich fo viele geift- 
reiche Ideen in den vorliegenden Auffäßen, fo viele treffliche Bor- 
ſchläge aus dem einzigen Grunde nicht anerfennen kann, weil fit 
einzeln geitellt und durchgeführt find, während unfere Lage eine 
immerwährende Berüdjichtigung des Ganzen fordert. 


„So unangenehm es iſt, E. 8. H. nod einmal die Zeiten des 
Sahres 1806 in das Gedächtnis zurüdzurufen, jo nöthig ijt eg, um 
mit völligem Bewußtjein de3 damals beitehenden Zujtanded zu den 
alüdlicheren Zeiten überzugeben. 


„Wir zogen mit einer Armee in's Feld, deren Urganijation vom 
Nönig Friedrich II. heritanımte, aus einer Zeit, wo ed nur Herten 
und Nnechte gab. Es würde mich viel zu meit führen, wenn ich 
hier verſuchen wollte, alle die Gründe zu entwickeln, welche dieſe 
Organiſation unpaſſend machte; aenug, wir ſahen eine Armee, welche 
zu den ſchönſten gehörte, die der preugiihe Staat je aufgeftellt hat, 
und in welcher das Uffigiercorps volltommen begriffen hatte, da 
feine Wahl blieb zwiichen einem emiten Nriege oder einer ſchmach⸗ 
votlen Unterweriung unter das Napoleonſche Joch. Der gemeine 
Soldat ſtand nicht hoch genug, um den politiſchen Standpunlt zu 
ertennen und die Folgen eines unglücklichen Ausgangs des Leriege⸗ 
zu überſehen. Er that willig. was ihm beioblen wurde und 
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jähriger Dienftzeit, und fünf Sechstel dienen wie die Infanterie 
zwei Jahre. 

„3) Die Landwehr vom erften Aufgebot erhält ihre ſämmiliche 
Mannſchaft vom fteheriden Heere, darf nie einen andern Mann ein- 
ftellen, hat eine Dienftzeit von ſechs Jahren, die Kavallerie und 
Artillerie ausgenonmen, welche nur vier Jahre dienen, und bleibt in 
ihrer Organifation, Übung u. f. w., wie fie bis jet befteht, mit der 
Ausnahme, daß alle freiwilligen Sonntagsübungen wegfallen. 

„4) Die Kriegäreferve befteht aus den Leuten, welche nicht in’® 
jtehende Heer treten, jondern jährlich von der Einjtellung übrig bleiben. 
Sie werden in den Rekrutierungsbezirken in fo viel Anfanterieregi- 
menter, Bataillon und Kompagnien der Linieninfanterie geteilt, al? 
Diefe Bezirke zu verforgen haben, und bei diefen Regimentern in den 
Liſten als Kriegsreſerve geführt. Ihre Zahl ift unbeftimmt und 
richtet ſich nach der Population. Sie werden, fobald fie auf Die 
Liſten fommen, auf 14 Tage eingezogen, exerziert, fodann entlafjen 
auf Ordre und kommen jährlich zu einer 14tägigen Übung bei ihren 
Kompagnien ein. Sie erhalten feine Bekleidung, die Staatskaſſen 
zahlen ihnen während der Übungszeit feinen Sold*), und fie jtehen 
acht Zahre lang in diefem Verhältnis, wo fie dann in die Landwehr 
de3 zweiten Aufgebot3 treten. Ihre Beſtimmung ijt, bei einem aus⸗ 
brechenden Kriege zur Komplettirung oder zum Erfaß des Heered, zu 
Trainfoldaten ıc. zu dienen. Wenn fie wirklich eintreten, fo erhalten 
jie Montirung und Sold vom Staat. Bis dahin find fie, was unjere 
Krümper waren. 

„5) Die Landwehr zweiten Aufgebot3 befteht aus allen Männern, 
welche aus der Kriegsreſerve und der Landwehr eriten Aufgebot? 
entlaffen find, ausgenommen der Kavallerie, welcher wegen ihre? 
jchiwereren Dienftes die Jahre der Dienftzeit doppelt angerechnet wird. 
Aud) dient die Artillerie nur halb fo lange in dieſem Wufgebot al? 
die Infanterie. Died Aufgebot ift, wie jebt, in Regimenter ein’ 
geteilt, dient nur im Inland, fommt nidyt zu Übungen zufammen, 
dient nur bi8 zum 40. Jahr und wird nicht befleidet. Es hat feine 
Stavallerie. 

„6) Nad) diefem Bedürfnis muß die Rekrutierung vegulict n werden, 
und zwar folgendermaßen: 


1) „Der Unvermögende bedarj einer Naturalverpflegung, kann aber auch 
nicht mehr fordern.” 
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Literariſche und hiſtoriſche Forſchungen zu Ariftoteles’ IIvaıı Er 
Areia. Bon Adolf Bauer. Münden, C. 9. Bed. 1891. 

Neue Funde pflegen in der Regel überjhäßt zu werden. We zii 
ein folder Fund vollends den Namen des Ariftotele8 an der Sta MI 
trägt, wird das doppelt der Fall fein. Stedt und doch allen nco q 
etwas von dem Reſpekte der Scholaſtik für ihren großen Meiſter Em 
Blute, und es foftet und eine gewiffe Anftrengung, unfere kritiſcHe 
Unbefangenheit einer joldyen Autorität gegenüber zu wahren. 

Der Bf. hat ed nicht vermocht, fih von diefem Banne zu DE 
freien. Er hält e8 faum der Mühe werth, zu unterfuchen, wogeTt 
denn Ariftoteles, oder wer immer die -IImvaiwv nolıreia gefhriebe 
haben mag, feine Angaben über die Verfaflungsgefchichte Athens ge” 
Ihöpft hat; mit einigen Bemerkungen geht er über diefe Zundamenta I> 
frage hinweg. Daß Ariftoteles fein Hiftoriker war, daß er am inDe 
de3 4. Jahrhunderts fchrieb, alfo für dag 5., und nun gar für das 
6. und 7. Jahrhundert nothivendigermweife von der ihm vorliegmde tt 
Überlieferung abhängig war, das kümmert ihn nicht. 

Die Ergebnifje find denn auch entiprechend ausgefallen. Die gastä 
werthlofe Anekdote, wonach Themijtofle3 in Verbindung mit Ephialte⸗ 
im Jahre 462/1 die Macht des Areopags geſtürzt haben ſoll, wir d 
für den Bf. zum Angelpunkt der ganzen Chronologie des Zeitraums 
von den Perferkriegen zum peloponnefijchen Kriege. Daß dabei alle 
anderweitig überlieferten chronologijhen Angaben auf den Kopf ge” 
jtellt werden, madt ihn nicht irre. Sie werden einfad) für werthlos 
erklärt oder, wo das nicht angeht, wie bei Thukydides, die entgegen⸗ 
ſtehenden Zahlen durch Konjektur beſeitigt. Auf eine WWiderlegumg 
der einzelnen Anſätze einzugehen, zu denen Bauer bei dieſer Methode 
gelangt, iſt hier nicht der Ort, Ref. überläßt dieſe leichte 
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vpunkte möchte er hervorheben. Wenn 
wr 462 den Areopag jtürzte, jo iſt es 
u mädtigjten Dann in Athen werden 
r, was B. anninımt und feinem chrono— 
bien muß, daß er im nächſten Früh— 
bannt wurde? Höchſtens ein völliger 
ıt wäre im Stande, feinen Sturz zu 
.ınt, daB Athen in diefer Zeit cinen 
‘ bat. Und ferner iſt es ganz uns 
citürzt werden konnte, 0 lange Kimon 
d. Dieje leitende Stellung bat er 
-b Sthome verloren, der, wie auch 
ismos des Themiſtokles fällt. Auch 
Behandlung der Pentekontetie die 
nbrigen Waffenſtillſtand feine volle 
hiben au nit den Schein eine 
die Spartaner diefen Vertrag ge= 
‘:r bisherigen Chronologie diefer 
rdanfen wir nur die allerdings 
bwürdige Ungabe, daß die Ber- 
Jahr 462/1 gehört, während 
'.jtimmung „um 460“ begnügen 

J aber ift ein neuer Beweis 

»d deren wir zu dieſem Anſatz 
‚iiberhaupt die ganze bisherige 


en „feiten Markſtein für die 

den wir angeblich der 497 

.> erzählt nämlid) (26, S. 74), 

3 Erjhwerung in der Bus 

ichließt daran den Bericht 

> Staatsmannes mit den 

ir &9orrog Ilepımdäazc. 

=») zu leitendem Einfluß 

ser, wie B. meint, daß 

» politifch zu bethätigen 

mit Ariſtoteles' eigenen 

‘sicher Thätigfeit höher 
zen iſt (S. 76). 
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Während in dem Werke von Chapeaupville, Gesta pontificum 
Leodiensium, diefe Unternehmungen nur furz gejtreift find, und 
auch die 1887 erſchienene Schrift von Lonchay, De l’attitude des 
souverains des Pays-Bas A l’&gard du pays de Liöge au 16° siöde 
diefelben nicht erichöpfend behandelt, finden wir in der vorliegenden 
Unterfuchung eine eingehende Darftellung der betreffenden Vorgänge, 
welche auf dem fürzlich veröffentlichen Urkundenwerfe von E. de Dtar: 
neffe, La principaut€ de Liege et les Pays-Bas au 16° siöcle 
beruht. Hollaender. 





Über den Zug Kaifer Karl's V. gegen Algier. Bon G. Turba. Wien, 
Tempsty. 1890. 

Der Bf. befchäftigt fi von neuem mit der Frage, ob Kaiſer 
Karl V. wirflih die Schuld an dem Unglüde feiner Flotte und feine® 
Heeres dor Algier trifft, und glaubt nach forgfältiger Prüfung alle! 
Duellen diefed verneinen zu müſſen. 

Der Gang feiner Darlegungen ift der folgende: Späteftend iM 
Frühjahr 1541 Hat der Kaifer Rüftungsbefehle nad) Italien zurı? 
Spanien ergehen laſſen. Bon den verfchiedenften Seiten wurde id 
freilih von dem Zuge nach Algier abgerathen, vor allem von Art 
dreas Doria, da diefer für feine Vaterftadt Genua einen Angriff Det 
türfifchen Slotte, fowie einen folchen feitens Frankreichs fürchtete. 
Anderweitig wurde auch die drohende Türfengefahr in Ungarn Het’ 
vorgehoben. Der Kaifer aber glaubte trogdem auf feiner Unter’ 
nehmung bejtehen zu müffen, au Nüdficht auf Spanien, Neapel rund 
Sicilien, welche fortdauernd Küſtenplünderungen ſeitens der algieriſchen 
Seeräuber ausgeſetzt waren. — Der Hauptvorwurf, der dem Kutter 
gemacht wurde, daß er nämlich den Hafen von Spezzia zu eñ ziel 
ungünjtigen Jahreszeit verlaffen habe, fällt auf Andreas Doria zu mid, 
der nach einer Notiz bei Eepulveda rem tam negligenter adm an! 
stravit, ut ejus (Caroli) profectionem plus quam mensem mc>T# 
retur. Wenn der Kaifer nun troß der großen Verzögerung auf 
aut Glück den Zug unternahm, fo ift dies damit zu entfchuldigen, Daß 
Flotte und Heer, deren Ausrüſtung jo viel Koſten verurſacht hat Men, 
anderweitig nicht hätten verwendet werden fünnen, ferner, daß er fig 
darauf gefaßt machen mußte, im nächſten Sahre die Etadt A Dier 
durch umfaſſende Vorkehrungen der Pforte gegen jeden Angriff ge 
jichert vorzuiinden. 

Ter A. geht fodann auf die angeblichen Fehler des Kaifer$ bei 
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Standpunkt, bis der Heranmarfch des kaiſerlichen Heeres gegen Meh 
für ihn eine engere Verbindung mit jenen im Werthe fteigen lieh 
Die Verhandlungen, welche auf ein förmliches Offenfivbündnis zum 
Zwecke eined gemeinfamen Einfalls in den Niederlanden binaugfiefen, 
wurden, nachdem jie bei der anfänglichen Zurüdhaltung des franzöſi⸗ 
ihen Königs zunädit nicht vet von der Stelle gekommen waren, 
gerade in dem Augenblid, wo ein Abſchluß in Ausficht ftand, durch 
den jähen Tod des Kurfürſten auf dem Schlachtfelde von Siever# 
baufen unterbrochen. 

Die Aufgabe der franzöfiichen Politit mußte nunmehr fein, au ch 
den Nachfolger des Gefallenen, den Kurfüriten Auguft, ug® 
iwinnen und Frankreichs Intereſſen dienitbar zu machen. Derjelte «, 
eine vorwiegend friedlich angelegte Natur, befand ſich beim Antrme N 
jeiner Regierung in höchſt ſchwieriger Situation, da ihm nicht alle en 
vom Markgrafen Albrecht Gefahren drohten, fondern audy der Herzc—9 
Iohann Friedrid von Weimar geradezu die Nüdgabe der Kumirii®% 
und Nurlande von ihm forderte. Indeſſen troß der verjchiedenits—n 
Annäherungsverſuche feitens Frankreich vermied es Auguſt in dn 
erſten Jahren jeiner Herrichaft gefliffentli, irgendwie näher mar it 
Heinrich IL ſich einzulafien. 

Dieſe, namentlic” wa3 den Kurfürſten Mori anbetrifft, bereit Es 
von Ranfe in den Umriſſen richtig flizzirten Unterhandlungen Kr 
ſachſens mit Franfreih in den Jahren 1552—1557 find von TurF$ 
unter fleißiger und jorgfältiger Benußung der ausgedehnten in Betracht 
fommenden gedrudten Literatur und der Alten des kgl. ſächſiſchen 
Hauptſtaatsarchivs auf's eingehendfte unteriucht und geichildert wordert. 
Hiebei jcheint mir freilich der Vf. auf manches Unweſentliche zu viel 
Nachdruck gelegt zu haben: jo wenn er neben der Zufammenftellung 
aller möglichen Angaben über die verichiedenen Unterhändler jid Det 
Mühe unterzieht, nicht nur die einzelnen thatfächlich doch ergebnis⸗ 
Iofen Reiſen derielben auf das genaueite chronologisch zu firirem, 
Jondern auch rörmliche Atinerarien aufzuitellen. — Der in Frühjahr 
1552 und im Sommer 1553 zu verichiedenen Miſſionen nad; Deutſch⸗ 
and verwendete franzöfiiche Serold, wird übrigens ſowohl in dem 
Rrieie des Konnetabel an Straßburg vom 25. April 1552, als auch 
bei Menden, epistolae arcanae Nr. 23. 26. 28. 29, nicht mie Der 
Vi schreibt, „Antoine Charolais“, ſondern itet? „Pietmont“ genaunt. 
Wenn es ferner in einem Berichte des Dr. Mordeifen vom 24. Aug 
1553 heißt, daß derielbe franzöſiſche Geſandte „lange zu Straßburg 
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will ich nur darauf hinweiſen, daß die Behauptung, in dem preußi 
ſchen Heere von 1806 ſei die Mehrzahl der Generale alt, grau um 
gebrechlich gemejen, fich nad) den Forſchungen von Goltz nicht mel 
aufrecht erhalten läßt. Überhaupt merkt man e3 dein Buche mandın 
etwas zu fehr an, daß der Bf. nicht aus den Quellen, fondern aı 
. den neueren Bearbeitungen fhöpft, und daß er demgemäß über jolc 
Bartien, mo ihm feine guten neueren Werfe zu Gebote ftanden, mö 
lichſt raſch hinweggeht: Hierin iſt wohl auch der Grund zu ſuche 
daß nur von Preußen und Ojterreich geredet iſt, während die E 
ſchichte der Rheinbundſtaaten, die doch für eine „Befchichte der deutidy 
Einheitbewegung” ſei ed pojitiv, fei c8 negativ unbedingt in Betra 
fommen muß, ganz unberüdjichtigt bleibt. 

Die Form der Darſtellung ijt glatt und fließend, die Schildern’ 
klar und verſtändlich; etwas unangenehm berührt bisweilen eine € 
wiffe Vorliebe für allzufräftige Musdrüde (3. B. S. 20 „das P. 
[sc. der Emigranten) durfte am Rhein u. |. w.”, ©. 21 „der fili 
Eigennuß Englands“, ©. 202 „In dem Herentanz der Lumpenköni 
vor dem Throne des gewaltigen Emporkömmlings“; ©. 398 „d 
Beſchluß [de3 preußiichen Landadel3] war ein Sieg de3 zügellofeit 
unverſchämteſten Raubtiergelüftes“), die ic) wenigstens in einem We 
wiljenfchaftlicden Charakter nicht für angebradıt halte. 

Der Titel: „das Zeitalter der deutichen Erhebung 1R07—181: 
ift irreführend; die Freiheitskriege ſind nicht mitbehandelt, eber 
wenig die diplomatischen Verwidelungen der Jahre 1811 und 181 
die Taritellung jchließt, abaejehen von ein paar Bemerkungen, I 
weiter hinausgreifen, mit den inneren preußiichen Neformen vor 
Erhebung ven 1813. Walther Schultze. 


Deutihe Kaifer und Könige in Straßburg. Bon Hermann Ludn 
(v. Jan). Straßburg, E. F. Schmidt (Fr. Bull). 1889. 

Die Erbauung der „Kaiſerpfalz“ in Straßburg durite we 
Beranlafjung geben, der häufigen Anweſenheit der deutjichen Kai' 
und Könige in vergangenen Zeiten zu gedenken. Es war ein glü 
licher Gedanke de3 Vf. dem man michrere anerfennensiwerthe Arbeit 
auf dem Gebiet der eljäjjischen Literaturgefhichte verdankt, hierüb 
im Bujammenhang zu handeln. Dem Hijtorifer vermochte er al 
dings nichts Neues zu bieten; follte aber eine ſolche Zufammenjtellu: 
für weitere Kreiſe le&bar werden, jo durjte er fi) nicht auf ei' 
magere Aufzählung beichränten, fondern mußte auch der Beziehung: 
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tagsakten. Die von Kriegk übernommene, nicht eben glückliche TB 
zeichnung „Kaiſerſchreiben“ begreift eine nad) 1623 von dem Regiſtrat wor 
Palthenius in 17 Foliobänden vereinigte bunte Maſſe von Ardivaliem nn, 
die da8 PVerhältni8 der Stadt zu Kaifer und Neich betreffen umıd 
ſich nicht jelten mit den „Reichsſachen“ der beiden eriten Bände m et 
Inventare berühren. Aus den Kopialbüchern, 22 an der Zahl, wit 
nur aufgenommen worden, iva3 nicht bereit3 nad) den Originalen z uır 
Verzeichnung gelangt war'). 

Ein vierter Band foll neben der Überficht über einige Heine xe 
Abtheilungen des politiihen Archivs ein Negiiter über daS gam Ze 
Werk bringen. Wanbald. 


Geichichte der Mediatiſirung des Fürſtenthums Sfenburg. Bon Mes > 
fred Mayer. Münden, M. Rieger. 1891. 


As Fürft Karl von Sfenburg die Regierung antrat (1808), 
waren für die Heinen, oder, wie fie ſich euphemijtif nannten, Zwte 


N Im einzelnen babe ich mir beim Turcblättern des Bandes Folgenze—® 
notirt: S. 7,13a: „Bodenberg“ lies Rodenberg. S. 42,22: die Urfure De 
Katfer Ludwig's von „1346 Sept. 30“ gehört (trog R. 32, I. 19), wie auch ie 
beiden anderen vom jelben Tag, Böhmer Regeit. S.159) in 1347. S.43,7” 5: 
„Zodocus v. Roſenlichen“; es bandelt jih um Jodocus von Rofenberg v!- 
Böhmer Huber, Reg. Karl's IV. Nr. 24381. 5.43, 74 f.: die undatirten Ber 
richte der Frankfurter Bevollmächtigten über den Beſuch det Nürnberger Tom = 
und die Anfunit Kaiſer Karl's IV. und anderer Fürſten zu Rothenburg o.d. —- 
werden verſuchoweiſe datirt „1358? 1364?” 1358 pabt gut; aber was | ou 
1364, da Karl in dieſem Jahr fait ausfchlieglich in Yöhmen war und in Die 
weſtlichen Tbeile dei Reiches gar nicht gefommen it? S. 46, 80 und 47, 8 
„Ibun, Thuno v. Koldicz”, lies Tbimo. S. 71,108 Frantiurt verfaujt eine TFT 
Speierer Bürger eine Gült' nimmt ſich in der Abtbeilung „Kaijerihreibe et" 
jonderbar aus. SZ. 1%: „Eberbard v. Hurß Qürgermeiiter nicht genann BEET 
miederdeuticher StaM”: Diele Stadt it Köln. S. 140,21 ĩ.: die Frantjfut MET 
Bürgern _Öeie non andern“ bieb doch wohl von Gaudern jeßt Geder rt). 
S. 1: _Heinrieus Banarus Zobn des edlen Heinricus Banaruz von Pa» P= 
paid": Bayarıs de Boppardia oder zu deutich Bener von Boppard, der zeri 
um Neiet betannte Adelsgeiblett dandert es ih. S. 155: _Eonrad tum”, 
es Karuwe. S. 150: _Wienantv. Winsen” it doch wohl derielbe, der S. 263 
Gerdarde io beihe S 106: „Erst Dietder von?“: von Kapenelndugg en 
S 177° _wsottiried Daue”, nat Dare? S 177: _Streuimin® it VenktiDd, 
ded ıkirogt Neck Streunr 3 N: Ser denirteiniiche Zebnte zu „Meiyr” ? 
pemeri Si dar Wulıngen 2 237 _Iraipeng”. dann „Zasperg”; 9” 
mant vr rich Ne Rura Tiapen be Sowar ın Tirol. 
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wie der Name ſonſt lautet, geweiht war. Es iſt wahrſcheinlid 
daß Thiedolfeftorp, wie eine Menge der friefiihen Dörfer fei 
Namen einem gut friefiihen Thiedolf verdankt, der dort moh 
Das zweite Kapitel, Land und Voll, vermißt Einheit der T 
ftellung: es gibt nur fehr wenig zufammenbängende Ben 
tungen Zulturhiftorifcher Art, die übrigens allerdings fehr m 
würdig find. Der wichtigſte Theil aber ift der dritte, die Ned 
quellen umfaffende: einzelnes davon ift gebrudt, dad Übrige aus 
im Oldenburger Landesarchiv und der Landesbibliothek vorhande 
Urkunden und Abjchriften in verdienftlidder Weiſe zufammengetrar 
die Sammlung fängt an mit Stüden aus dem angehenden 15. Ic 
hundert und zählt 44 Alten und Weisthümer bid 1804. 
P. J. Blok. 


Bilder aus Hannovers Vergangenheit. Bon Adolf Ulrich. Hanno 
Linden, Berlagsanitalt v. Karl Manz. 1891. 


In ſechs aus den Kahren 1887—1889 ftammenden Aufſä 
bietet der zu früh der Wiſſenſchaft entriffene Verfaffer Bruchftüde 
einer nicht mehr zum Ausführung gekommenen Geſchichte feiner Va 
ftadt. Der Haupttheil der Bilder iſt dem Mittelalter entnomm 
an die Entitehungd- und Baugeſchichte der Stadt reihen fi T 
ftellungen der mittelalterlichen Geſetzgebung und Rechtäpflege, fo 
der ftädtifchen Zuftände um 1400; dagegen ift die Gefchichte der um 
Burg Lauenrode erwachſenen Neuftadt und des benachbarten Kloſ 
Marienwerder bis in die Neuzeit fortgeführt, und dad Kapitel „ 
wurde Hannover Refidenzitadt“, die Schilderung des Widerftan 
der Bürgerjchaft gegen die Aufnahme des herzoglidden Hofes, bi 
ein Stüd Kulturgeſchichte aus dem 17. Jahrhundert. Die Darftell 
ift überall auf die eingehendfte Durchforſchung der jtädtifchen Ar 
valien gejtüßt; in anſpruchsloſer, angenehm lesbarer Form fucht 
Veriaffer die Kenntnis der jeiner Obhut anvertrauten Schäße I 
größeren Publikum zu vermitteln. Intereſſant, aber kaum ganz 
treffend iſt ſein Verſuch, aus den jtädtiihen Schoßrollen die ( 
wobnerzabl zu beitimmen, die er für das Jahr 1380 auf ca. 9 
für 1443 auf 1100 berechnet S. 50\. Wenn dagegen in der ! 
von 1386 big 1400 allein 255 von auswärts zugezogene Neubün 
aufgenommen werden (S. 51), jo müßte das nad) der vom Berfa 
angerwandten Berechnungsweije jchon für das Jahr 1400 eine 3 
von über 2000 Seelen ergeben! Dies aber joll ebenfowenig ' 


» 











-r 
a & 


fi . 








348 Literaturbericht. 


Halberſtadt, die Grafſchaft Wernigerode, das Stift Quedlinburg, t 
Saalkreis, die Grafſchaften Mansfeld und Hohnſtein, Die Reichsſtäl 
Nordhauſen und Mühlhauſen, die Fürſtenthümer Eichsfeld und Erfi 
und ein paar kleine Sondershauſenſche Enklaven — bat ſchreiben u 
neuerdings ein Archiv für Landes⸗ und Volkskunde hier hat entſteh 
können. Bu der von Jacobs gegebenen Überſicht über die die Pı 
vinz bildenden Einzelterritorien bildet die von Kirchhoff im Mapita 
1: 850000 entivorfene graphiſche Darftellung eine jehr willfomme 
Ergänzung, deren Brauchbarkeit fich noch erhöht durch Die beigegeben 
Erläuterungen. Th. Flathe. 


Geſchichte der Stadt Magdeburg von ihrem Urfprunge bis auf die Gege 
wart. Bon F. U. Wolter. Zweite nad den Ergebnijien der neueſten Zı 
ſchungen umgearbeitete Auflage. Magdeburg, Faber'ſche Buchdruderei. 185 


Neben der mehr auf das Bedürfnid der Wiſſenſchaft Rückſi 
nehmenden Geſchichte Magdeburgd von %. W. Hoffmann hat mr 
diefe populäre Darftellung magdeburgifcher Geſchichte wohl eine ne 
Auflage verdient. Sie empfiehlt ſich als eine gründliche Umarbeitır 
der älteren von 1844. Der urjprüngliche jugendliche Charalter € 
Werkes tritt noch hie und da in der Neigung zu moraliiirenden ws 
beiehrenden Urtheilen über einzelne Perſonen oder Begebendeit 
hervor. Die Sonderphyjiognonie des modernen Magdeburg it nt 
genügend hervorgehoben. Die Tarjtellung der Berfajjungsverhäs 
nijje jteht im ganzen auf dem Boden der gegenwärtigen Forſchus 
fo daß nur Kleine Irrthümer der Berichtigung bedürfen!). 

G. Stoeckert. 


N S. 15 wird der Erzbiihof Werner, der Bruder Anno’s von Köln, t 
thümlich zu einem raten v. Taitel gemacht. — S. 35 durfte nicht mehr w 
einer 1277 itattgebabten zwieſpältigen Biiboriswahl geredet werden (vgl. darül 
Sello. magdeburgiſche Geſchicteblätter 33, 83). — Der unglüdlidge Berle 
der Tinge im Mai 1631 iſt ſchwerlich jo ausichließlich, wie eX bier gejchiebt, d - 
Sunatiemus und Selotifmus der Grüitliben und der Zügelloiigfeit des Röb« 
aus Rechnung zu ſetzen. Und fe it es ichließlich wohl auch eine unerwiele 
Kedauptung, wenn der „abenteuerlibe Entſchluß. aus Magdeburg unter d« 
Nemen Warienburg eine erzfatdoliide Stadt zu maden“, dem Grafen Be 
gers v Wandield als alleinıgem Urdeber zjugeichrieden wird. Nach Dittma 
zz? Wirntich's Aushidrungen ‚pol. D. 3 65, SB! baden Tilly und die $1 
zizinstenier nidt minderen Antdeil an Neicm Vlane gehabt. 
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fih. Dagegen wird man die Ausführungen über die Leibeigenid ft 
nit ohne Bedenken unterfchreiben fönnen; es fcheint, ald habe FE. ch 
Bf. dabei durch die fyftematifchen Aufftellungen der juriſtiſchy en 
Theoretifer zu weit mit fortführen laffen. Hiergegen hat fi neu e=r=- 
dings auch Knapp (Preuß. Zahrb. 67, 233) gewendet. 

Die Schrift ift, unter forgfältiger Benutzung ded Materials um 
Geheimen Staatd-Ardhiv zu Berlin, mit großem Fleiße gearbeit et ; 
der weitfchichtige Stoff ift überjichtlich geordnet, die Darftellung üft 
Har. Sehr werthvoll ift der Anhang, welcher in tabellariicher Jo wızı 


dem „mittelmärfiichen Schoßfatafter von 1624” bietet. 
v. Buttlar. 


Die preußifchen Landtage während der Regentichaft der brandenburg iger 
Kurfürften Joachim Friedrid und Johann Sigismund 1608 — 1619. Yead 
den Landtagdaften dargeftellt von M. Toeppen. IL IL Eibing, R. Kiıbr 
1891. 1892. 

Beilagen zu den Programmen des kgl. Gymnaſiums zu Elbing. 

Nach langer, durch die bekannten großen Editionen veranla ter 
Unterbredung hat endlich Toeppen die Zeit gefunden, eine nigt wid 
weniger verdienftvolle Nebenarbeit wieder aufzunehmen. In Det 
Kahrgängen 1847 und 1849 des Hiftorifchen Taſchenbuchs unD #2 
den Programmen ded Progymnafiumd zu Hobenitein von 1859, 
1865, 1866 und 1867 hatte er die Verhandlungen der preußifche* 
Landtage des 16. Jahrhunderts, von der Säkulariſation Did zus 
Übergange der Tutel und Landesverwaltung an daß brandenburgiſche 
Kurhaus (1525—1603), in der Weiſe zur Darſtellung gebracht, daB ET 
in feinen verbindenden Text reichlich wörtliche Auszüge aus den Lan = 
tagsaften einwob, und dadurd die volle Kenntnis der Geſchichte Des 
HerzogtHums Preußen in jener Zeit fo recht eigentlich erſt erſchloſſen, 
Die Forſchung ungemein erleichtert. In ben beiden vorliegender 

Stüden wird nun diefe Arbeit zunächſt bis zum Summer 1608, 514 
zum Tode des Kurfürſten Joachim Friedrich, weitergeführt. — Bei 
dieſer Gelegenheit darf wohl auf zwei in leßter Beit veröffentlichte 
Aufſätze verwandten Inhalts Hingewiefen werden. Im 1. Hefte 
9. Bandes (1887) der Beitichrift für die Geſchichte Ermlands hat 
der Frauenburger Domherr Dr. U. Kolberg, zwar auf jehr reiche 
Aktenmaterial gejtüpt, aber doch nicht frei von aller Einfeitigleik, 
„Die Yehnsverträge zwifchen Polen und Brandenburg von 1605 
1611 und die darin den Katholiken des Herzogthums Preußen ge 
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angenommen wird, die erſte Anregung zum Eiſenbahnbau in Deutſ Eh⸗ 
land gegeben worden ift, Tondern bereit3 acht Sahre früher, 18-85, 
von Harkort durch einen Aufſatz, den er in der von ihm hevams- 
gegebenen Zeitſchriſt Hermann veröffentlichte; freilich nicht mit de mıı- 
jelben Erfolge. Durch feinen Antrag iſt 1830 zum erjten Male eimwer 
deutfchen Ständeverfammlung, nämlich dem weftfälifchen Landta ge, 
Gelegenheit geboten worden, ihr Wort zu gunften de neuen Ber- 
fehrömittel3 in die Wagjchale zu werfen; nur lautete der Bey eid 
trog der Empfehlung, welche der Minifter v. Moß den Projekt eimuer 
Bahn Minden-Lippjtadt angedeihen ließ, im weſentlichen ablehnen. 
Harkort Hat fi dadurd nicht abhalten lafjen, zu prophezeien: „Der: 
gleichen Dinge flingen jetzt noch feltiam, allein im Schoß der Zeaten 
ſchlummert der Keim fo großer Entwidelung der Eifenbahnen, daß 1wir 
die Refultate nicht zu ahnen vermögen“. Bon ihm ift ferner das exctte 
Wejer-Dampfboot, der „Friedrich Wilhelm III.“ erbaut worden. Die 
Geſchichte von deffen Fahrt aus den Rhein durch die Watten Die 
Weſer aufwärts ift ein intereflantes Seitenftüd zu dem, was Dudroif 
in feinen Dentwürdigfeiten über die damaligen Schifffahrtöverhältrn u J}e 
auf dieſem Fluſſe mittheilt. Daß Harkort's Name mit einer Merigt 
gemeinnüßiger und menfchenfreundlicher Beftrebungen verknüpft üſt, 
darf als hinreichend bekannt gelten; aber man ijt betroffen, ſchon DON 
ihm Gedanken zur Löſung der fozialen Frage ausgeſprochen zu finDEert, 
die erjt viel Ipäter zu allgemeiner Geltung gelangt jind. Nicht gem z1d: 
daß er jein Leben lang nie aufgehört hat, in Wort und Schrift zarıD 
That für die Verbeſſerung der Volksſchule und die Hebung des Sir: 
beiterftandes einzutreten, von ihm find Dereit3 ganz bejtimmte praf- 
tiiche Forderungen geitellt worden: die Pilicht de Staates, dap Er 
nicht allein gebiete, fondern auch fördernd und helfend einſchreite- 
das unbedingte Verbot der Beichäftigung jchulpflichtiger Kinder im 

Fabriken, gejegliche Feititelung eines Maximums für die Dauer Der 
Arbeit, Sorge für billige Nahrungsmittel und gejunde Wohnungen— 

allgemeine Nranfenverjiherung für die unteren Klaſſen, Errichtumng 

von Armenkolonien: jelbit auf die Nothiwendigleit der Erwerbu ng 
überjeeiicher Nulonien weit er hin. Daß er auch in der Prefje Für 

jeine Ideen eifrig Propaganda machte, hatte freilih in der trüben 

Periode jeit 1830 nad oben nur die Xirfung, ihn verdädtig 30 

machen: e3 gelang der Reaktion jogar, den verhaßten Pumpernickel⸗ 

Laiayette“ mittels einer Wahlrechtseinſchränkung aus dem weſtfäliſchen 

Yandtage auszuichließen. Und doch „wirkte auch in der einjahiter 
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entwirft; felbjt an feiner Verwaltung des Reichslandes findet er nk «H 
da3 Geringite audzujegen. Dieje unbedingte Verehrung mag fen er 
Herzen Ehre maden, ein hiftorifches Urtheil vermag fie weder 3 
fällen noch bei Anderen zu begründen. Th. Flathe. 


Moltke's militärifhe Werte. I. Militärifche Korreifpondenz. Eritr pet 
Krieg 1864. Herausgegeben vom Großen Generalftabe (Abtheilung für Krieg € 
geihichte),. Berlin, E. S. Mittler. 1892. 

E3 ift nicht durchaus Neues, was uns bier in den 146 ter 
ftüden geboten wird, da bereit3 durch die Darftellungen Sybel's zuıı 
des Generalſtabswerkes, welche die hier veröffentlichten Briefe benuı $ 
haben, ihr Hauptinhalt befannt geworden ift. Ein Theil davon ñ 
im Generaljtabswerf jogar ſchon wörtlich publizirt, indejlen ft « 
wohl kaum nöthig hervorzuheben, daß troßdem diefes Bud für D< 
Studium des dänischen Kriege von der höchſten Wichtigkeit it: XD. 
Hiltorifer, der Moltke's Ideen und Gedanken fennen lernen will, u 
nun nicht mehr auf die Angaben jener beiden Werke angewed 
fondern kann ſich feine Anſchauung unmittelbar nad den eigzm« 
Worten des Generals jelbjt bilden. Dan darf fi nur an die UI 
deutung der Korrefpondenzen zriedrih’3 und Napoleon’ fr DD 
Geſchichte ihrer Kriege erinnern, um den DQuellenwerth des hier => 
botenen zu ermefjen. 

Die Publikation beginnt mit einigen Operationdentwürfen a a1 
der Zeit, da man in Berlin einen Krieg mit Dänemark beitimzı fe 
in's Auge faßte, dem Tezember 1862, jodann geben einige Beri Hft 
über Moltke's Theilnahme an den Berathungen der Bundes-Erefutio rı 
kommiſſion in Frankfurt Auskunft, bis die eigentlihe KorreiponDe rt; 
über den Feldzug mit dem XUperationsplane vom 13. Januar 1364 
einjegt. Zahlreiche Schreiben an den König und den Kriegäministet 
werden da mitgetheilt, das meiſte Intereſſe beanjpruchen aber unjtreif!g 
die Briefe an den Oberſt v. Blumenthal, den Generaljtabächer im 
Armeekorps des Prinzen Friedrih Karl. Da während der eriten 

Monate des Nrieges General Vogel von Falckenfſtein als Brangel’? 
Generalitabschef fungirte und Moltke in Berlin geblieben war, 1P 
wurde er von Blumenthal über alle wichtigen Vorgänge im Felde 
vertraulich unterrichtet, worauf er mit der rüdhaltlojen Darlegung 
ſeiner Anſichten über die Plane und Maßregeln der Heeresleitung 
annportete. Hiedurch erjabren wir namentlid genaueres über DIE 
WKeinungsveriiedenbeiten, die während der Belagerung von Dü 
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jtädtifche Revolution ded Jahres 1578, der ſog. Alteratie, erreiBEZ x. 
Kein Wunder, daß der fchon bejahrte Vf. die Weiterführung aı m F- 
gegeben und hier den Schluß gemacht hat, wo die Geſchichte Ant xr- 
dams als Hauptfaltor der Provinz Holland, des Kernes der d——r- 
ländiſchen Republik, eben anhebt. Freilich, er hofft, e3 wird jemammı d 
feinen Plaß einnehmen. Wir hoffen es aud, allein eine fo nr 3- 
führlihe Behandlung der Geſchichte jegt Eigenfchaften voraus, ie 
nicht jedermann befißt. Dazu, wer wird ed wagen, den Lei zn 
nochmals eine jo umfangreiche Arbeit vorzulegen, ihre Geduld fo cam urf 
die Probe zu ftellen? Denn bei alem Guten, was ſich von die rm 
Werke jagen läßt, kann es nicht bejtriten werden: es ijt entihie> en 
viel zu lang. Was Hier in fieben Bänden geboten wird, hätte uWEyig 
in einem oder höchſtens in zwei zufanımengejtellt werden fünn rt. 
Der Lejer eines Buches braucht ja über den behandelten Gegenſten zu? 
nicht fo Vieles zu wijfen als der Verfafler. Lebterer braucht d Och 
nicht alles zu jagen, was er weiß. Und das hat der Bf. entſchie en 
gethan. Hätte er ſich befchränten fünnen, er hätte eine in vier Het 
Hinficht mujterhafte Arbeit geleijtet, denn es fehlt ihm durchaus nz Hl 
an Scharfſinn oder Kritik, und er ſteht nicht an, letzterer u Dit 
ihn, dem Bewunderer feiner Stadt, theueriten Meinungen zu opfe er Tl 
wenn er jie nicht ſtichhaltig befunden hat. 

Es ijt bier natürlich nicht der Ort zu einer ausführlichen E⸗ 
prechung, welche eigentlich auch nur von einem mit dem Gegenitax zu) 
vollkommen Vertrauten unternommen werden kann. Es jei mir EI! 
vergönnt, den Inhalt der jieben Bände bier mitzutheilen. 3 €! 
erite Band, die Bejchichte der Stadt bis zum Jahre 1351 umfaſſen =D, 
tt Icon bejprocdhen. Die beiden folgenden umfaſſen den geitron ze EN 
ziwijchen den Jahren 1351 und 1515. Der vierte Die Zeit Karls 
Even bier bat der Wf., der fo viel des Neuen in feinen Ardivalien EB € 
junden batte, was jeinem doch auch nicht wenig weitſchweifigen Net 
gänger Wagenaar verborgen geblieben war, ſich nicht enthalten Finn Ft 
den Leſern Alles mitzutbeilen, was er Neues vorfand: wie er z. — 
Die Namensliſten der Schöffen u. |. w. in extenso für jedes ums er 
drudt. Eine Beichreidung der Stadt um die Mitte des 16. JE’ 
bunderts fullt den fünften Band aus, Dem eine facſimilirte Abbildu ag 
der Stadt aus jener Zeit beigegeben ilt, die jo wie alle Sig * 
und Wippenbilder und überbaupt das ganze Werk mujterhajt ou 
oruhrt ot. 

Zhm im vierten Band nebmen Die Religiondwirren ers ef 
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zeige wünſchten: Einleitung und Regiſter. Die treffliche Einleitun _ _ 
bejchreibt in 174 Seiten nicht allein die benutzten Handſchrifte — 
fondern erflärt aud ihre Natur, die Stellung der vornehmften ur — 
diejen Alten genannten PBerjonen, die Münzredhnung, die Einrihturmer . 
der bijchöflihen Hofhaltung u. ſ. w. So gibt fie nicht nur, . 
man von einer Einleitung erwarten kann, fondern liefert aud) jeIE— 
merkwürdige Beiträge zur Stenntniß der biſchöflichen Adminijtratiuee - 
und der fozialen Berhältnifje im Utrechter Stift im 14. Jahrhundert 
Die audgezeichneten Regiſter: ein chronologifched, ein Perſone ———— 
regiſter und ein Ortsregiſter, erleichtern jehr die Benußung der Ar — 
gabe. Zum Schuld: und Haushaltungsregiſter des biſchöflich — n 
Schreibers Hubert, zum bifchöflihen Diverforium (ein Theil m >} 
ältejten bifchöflichen Kanzlerregijterd in Utrecht), zu den erhalten _ en 
Rechnungen der bifhöflichen Beanten aus diefer Zeit — was ol ei 
im erjten Theil abgedrudt war — geſellen jich hier noch im zwei ern 
Theil werthvolle Beilagen: eine freilich ſchon früher gedrudte Cm Wite 
der biſchöflichen Hufen in Salland, für die Marleneinrichtung un 
Overyſel von hohem Werth; ein Handbuch des Twenter Rentmeifte — $, 
jehr merfwürdig für die Kenntnis der agrarifchen Zuftände in die % «er 
Gegend um 1300; ein altes (da3 ältefte?) Lehensregijter des LE t— 
rechter Stifte8 aus 1381—1383. Man fieht, es ift äußert wide Tg. 
was hier den Forſchern der niederländiihen Geſchichte gebo en 
wird; und daß die Ausgabe eine forgtältige it, dafür it der Na ut 
des Herausgeber eine Bürgfchaft. Es ift möglich, mit ihm IT Er 
diefen oder jenen Punkt in der Einleitung zu rechten, aber im cam dl: 
gemeinen wird die Stritif jich feinen Ausführungen anfchliegen finne FT. 
Dieje Rechnungen und Negijter zeigen, wie weit die adminijtratie EN 
und die jozialen YZuftände im Stift überhaupt abliegen von dem 1 
in Holland, die wir aus den hofländifchen und feeländifhen Gr — 7 
ſchaftsrechnungen derfelben Zeit — aud in den Werfen der Hi <=” 
riſchen Gejellichaft herausgegeben — kennen. Welches die Stellu Ed 
des Utrechter Bijchoj8 im 14. Zahrhundert war — fein erjreulidge * 
Bild — umd wie er fein Gebiet adıniniftrirte — wad man früt ET 
eigentlid) nicht wußte — fann jeßt genau beftimmt werden. Übrige —*e 
find hier auch für die in den Niederlanden bis jetzt wenig beachtet 7! 
ſozialhiſtoriſchen Studien wichtige Quellen geöffnet. 

P. J. Blok. 
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füren, Dorf, Hof: und Waldrechte vom 13. bis in das 18. Ey —e 
hundert; im allgemeinen fo ziemlich Alles, was diefer Art ih in > pr 
jetigen Provinz Limburg auftreiben ließ. Der Limburger Neid —- 
archivar Habet3 bietet bei den Rechtsquellen jedes Dorfeß, jeder Se ⸗ 
ichaft, jedes Waldes eine kurze Überficht der lokalen Gefchichte m wu) 
eine Bejchreibung der benußten Handſchriften. Eine zu map ge 
haltene, etwa3 dilettantifche Einleitung gibt Bemerkungen über x>ie 
Urt der gefanımelten Quellen; in Noten werden die veralteten oD>er 
Dialeftiichen Formen und Wörter wo möglich erflärt und zahlreiddie 
Literaturnachweifungen untergebradit. Ein kleines Regiſter gibt wie 
vornehmijten Namen und Sachen an. Der größte Theil diefer Rech t S⸗ 
quellen iſt bier zuerft gedrudt oder war nur in wenig befanrt en 
Beitichriften und Sammlungen herautgegeben. Das Ganze hat etrr> ad 
wenig Zufammenhängended. Die kurzen Einleitungen machen denfell> en 
Eindrud: dann und wann ergeht der Heraudgeber fih in Einzel 
heiten, die in diefen Inappen Bufammenhang nicht gehören. D und 
darf man ihm für die offenbar getreue Wiedergabe diejer meifte" 
theil3 merkwürdigen Rechtöquellen dankbar fein. 
P. J. Blok. 


Groningen als Hanzestad. Door J. B. Schepers. Groning, 
J. B. Wolters. 1891. 

Die vorliegende Groninger Doktordiffertation, von einem Schiri Fer 
Blok's verfaßt, bietet mehr als der Titel vermuthen läßt. Der 
nicht allein werden in drei Hauptitüden die. verfchiedenen Beziehung ei 
der Stadt Groningen zu dem Bunde der deutjchen Handelsſtädte, 
dem jie vom Anfang an zugehört hat, und zu ihren verſchiedenen 
Mitgliedern im Bunde behandelt, fondern als Einleitung findet man 
eine Skizze der Geſchichte der Stadt, ald Mittelpunkt der umliegenden 
friejischen und ſächſiſchen Länder, während des Mittelalters, und 
— last not least — eine Darjtellung der Handelögefepgebung Det’ 
jelben im 15. Sahrhundert. Letztere, auf das Studium der beiden 
Öroninger Geſetzſammlungen, des „Stadbod“, von Telting, und des 
„Oldermansbock“, von H. O. Feith herausgegeben, beruhend, unter 
Hinzuziehung vieler Archivalien aus dem Groninger Archiv und mit 
Benupung der den Gegenſtand berührenden Literatur, fcheint mu 
wohl die gelungenite Bartie zu fein. Nicht daß der Bf. im Übrigen 
nicht fleißig gearbeitet hat; im Gegentheil, er hat fein Beſtes gethan, 
um aud) nidyt das Geringſte zu überjehen. Allein feine Darjtelung 
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Les Masuirs. Recherches historiques et juridiques. Par Pawl 
Errera. I. I. Bruxelles, Muquardt. 1891. 


Diefe fehr forgfältig bearbeitete Doftordiffertation der Brüfleler 
Universite libre gibt ſehr werthvolle Beiträge zur Geſchichte De 
gemeinschaftlihen Grundeigenthums in Belgien. Bon Luxemburg 
bis tief in Flandern durchkreuzte der Autor das ganze Königreich, 
den jet noch vorhandenen Spuren des früheren gemeinidaftlihen 
Belites an Wald, Weide, Heide nachzugehen. Im Wallonenland 
fand er fie unter den Namen Mafuird, Golettes, Aiſances, Quartier; 
in niederdeutfchen Gegenden als veld, weide loo in großer Menge 
Er jchrieb die Geſchichte der „Maſuirs“ von Chätelineau (bei 
Charleroi) ausführlich und gab eine Überjicht der Entwidelung von 
27 anderen dergleichen Korporationen. So entitand eine Sammlung, 
deren Belegitüde der Autor in 62 Urkunden und Alten im zweiten 
ftattlichen Theil feiner Arbeit, den Preuves, zuſammenbrachte. 

Es ift eine Arbeit etlicher Jahre geweſen, und mit großem Fleiß 
und Geſchick Hat fi) der Autor durch die Unmafje der Lofalen 
Forfchungen und Archivalien Hindurchgearbeitet. Die Sache Hat 
nicht allein ein hiſtoriſches, fondern auch ein juridifches Intereſſe, 
da erft in leßter Zeit die meiften diefer alten Befig- oder Benugung* 
rechte aufgehoben find und nod) etliche hier und dort fortieben, Hier 
in jehr weit fortgefchrittenen, dort in jeit Sahrhunderten unverändert 
gebliebenen Entwicdelungsformen. 

Das juridifhe Ergebnis diefer fcharfiinnigen und umfaſſende 
Stenntniffe bezeugenden Unterfuchungen iſt, daß nicht der Staat, 
ebenjo wenig die individuellen Beſitzer, ſondern nur die Gemeinſchaft 
dieſer oder vielmehr die Gemeinde, in der ſie wohnen, der rechtmäßige 
Eigenthümer dieſer Wälder, Weiden und Haiden iſt. Dieſer Sad 
wird auf hiſtoriſche Gründe geſtützt. Vielleicht wäre es angemeſſen 
geweſen, die nur ganz beiläufig genannten Erſcheinungen in den 
Nachbarländern mehr zur Erklärung der belgiſchen Zuſtände zu ver⸗ 
werthen; beſonders die niederländischen find vernadhläffigt, wiewohl 
eben hier der Zuſammenhang mit den vlämiſchen und brabantiſchen 
auf der Hand lag. Aber die Unterſuchung war auch jetzt ſchon 
umfangreih genug, und bei einer Voltordiffertation gilt es gemiß, 
daß lites finiri oportet. 

l,e droit coutumier est celui d’une &poque, oü In methode 
historique était ignoree. Wie aus dem früheren Gewohnheitsrecht 
heraus die ſpäteren Juriſten neue Formen entwickelten, ihre eigenen 
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der wichtigjte Abſchnitt der Epoche, dad Zeitalter der Eliſabeth, 
bei ihm unverhältnismäßig zu kurz: im Vordergrund fieht, fowloäl 
wa® Umfang als Durcdharbeitung angeht, die Regierung Dein 
rich's VII. Bf. kennt und beherrſcht faſt das ganze publizixte 
Material, zeigt ſich aber bei deilen Fülle außer Stande, e& in ge 

nügender Weife auszunutzen. Sein Beſtreben, der biöherigen Einzel: 

forfhung ftet3 mit eigenen Forfchungsergebniffen entgegen zu treten, 

führt ihn Tediglich dazu, über jede fchwierigere Yrage leicht hinweg 

zu gehen und fie ungelöjt zu laſſen. So erhalten wir weder eine 

Förderung der gejchichtlihen Kenntnis der Epoche noch aud, was 

wir vor allem erwarten follten, eine genügende Zuſammenfaſſung 

und Verarbeitung der biöherigen Forſchungsergebniſſe. Seine der 
ſuche zu felbitändiger Beurtheilung laufen meift auf ein nicht tief 
gehended Raifonnement hinaus. Am auffälligften zeigt fih die? 
gegenüber der fchmwierigen Frage über das Berbältni von Hear" 
rich's VII. und Kardinal Wolfey’3 Politik; bequemer fann man ed) 
mit der fonderbaren Epifode der englifchen Kaiferfandidatur 199 
nicht abfinden, als wie Bf. es that (S. 115 f.). Das offene Aa 
ſprechen eines non liquet ijt gewiß zu loben, Bf. macht aber eine" 
überreichen Gebrauch davon. 

Wenn ihm des Königs und ded Minifterd Politik beim Krieg S⸗ 
ausbruch 1521—1522 unklar erfcheint (5.153 f.), fo beachtet er nidipt, 
daß dieſes Verhältnis während des ganzen Zahrzehntes 1519-1529 
beitändig hervortritt, am jtärfiten inı Ehehandel des Königs. BVeren 
er bei der Zurüdnahme der Anleihe von 1526 das Verdienit de? 
hierbei nur mit politifcher Konſequenz handelnden Wolfey anzuzweifez 
ſucht (S. 165 f.), fo widerlegt ihn fchlagend des Königs eigene vT 
Anna Boleyn geichehene Außerung, die und Cavendiih beridtet. 
Bei der Entjendung Knight's an den Bapit im Ehehandel des Königs? 
(S. 216 f.) wird das Weſentlichſte einfach übergangen: daß die de 
Sendung vom König im unmittelbaren Gegenfag zum Kardinal ir”? 
Werk gejeßt wurde. Die noch geraume Zeit vor Broſch's Wert er 
Ihienenen Arbeiten über die Ehefcheidung von Ehſes und dem Ref. 
iind unbenußt geblieben, auch hat Bf. Brewer's Daritellung und Die 
vortrefflihe Biographie Woljey’3 von Creighton durchaus nidt ge⸗ 
nügend ausgenützt, denn feine Darjtellung bezeichnet diefen gegenüber 
einen ganz auffallenden Rückſchritt. Dafür begegnen ihm durd jeizse 
unvollfommene Duellenbenugung erhebliche Verfehen ; jo jtügt er ſich 
iür das Auftreten der Königin Katharina vor dem Legatengeri 
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und ſpezifiſch techniſche Bezeichnung angejehen werben. Laxer 
Gebrauch beſonders der geographiichen Bezeichnungen ift den 
mittleren Zeiten eigenthümlich !), und in der That zeigt eine 
Gegenüberftellung der Belege diejer provincia Italia durchaus 
die Ihwanfende Anwendung. Und auch wenn zu einer be 
fimmten Zeit der Begriff der Provinz Stalien abfolut feſtſtand, 
jo fönnen wir daraus noch nicht fchlichen, daß er aud) im 
Jahre 774 noch den gleichen Inhalt und Umfang hatte, und 
fönnen nicht willen, ob hier dem Autor, dem vielleicht noch das 
Port geläufig, der Sinn aber entfchwunden war, nicht ein Irr— 
thum zugeitoßen ift. So jcharfjinnig aljo auch der jcheinbare 
Gegenjag erkannt ift, jo däucht mir doch, er fei zu fehr in den 
Vordergrund geſchoben und zu ausschließlich zum entjcheidenden 
Bunfte der Streitfrage gemacht worden ?). 


) Ich erinnere an die Begriffe Ducatus Romanus und Exarchatus 
Ravennantium, die beide in verfchiedenen Ausdehnungen erfcheinen, wie id) 
in fpäteren Noten zeigen werde. 

?) Die älteren Belege V. Theodori p. 332,1; V. Martini p. 337,7; 
V. Johannis VI p. 383, :; V. Constantini p. 392,17; V. Gregorii III 
P- 416,7 umd 20 und die von Simfon ©. 157 N. gefammelten Stellen im 
Liber diurnus beweijen zur Evidenz, daß unter der Provinz Stalien das 
byzantiniſche Italien im Gegenſatz zum langobardiſchen zu verſtehen iſt. 
Dasjelbe ergeben auch die ſpäteren Belege V. Zach. p. 431, i10; Steph. p. 442, 15; 
V. Hadr. p. 488,25. Aber neben diefem weiteren Begriff jcheint jeit der 
Ritte des 8, Jahrhunderts ein engerer einherzugeben, indem ista Italia 
Provincia für den Exarchat von Ravenna allein mit Ausichluß des Dukats 
von Rom gebraucht wird. Die Sache ertlärt fich vielleidht aus der Be— 
Mräntung de Erarden auf Ravenna und der Erhebung des römiſchen 
Dutats zum felbfländigen Regierungsbezirt (j. oben S. 393 N. 3). Die 
wichtigſten Belege find: V. Zachariae p. 426, s: Hic invenit totam Italianı 
Provinciam valde turbatam,” simul et ducatum Romanum; V. Ste- 
phani I p. 444, s: der Bapft bittet für die verlorenen Schafe, scilicet pro 
Universo exarchato Ravennae atque cunctae istius Italiae provinciae 
Populo, quos diabolica fraude ipse impius deceperat rex et possidebat, 
was man doch nicht von dem ganzen byzantinifchen Italien jagen kann: 

er iſt alfo offenbar nur der Erardıat gemeint; V. Stephani III p. 474, «: 
. diversos episcopos Tusciae atque C’ampaniae et aliquantos 
"Sting Italiae provinciae, worauf in der Liſte der Anweſenden zunächſt 
Biſchoſe des langobardiſchen Tusciens (Caſtrum-Aquapendente bis Xuni) 


Di ſioriſche geitſchrift N. F. Bd. XXXIV. 26 
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Aber Spoleto war es nicht allein ). 

Es liegt am nächſten, an Tuscien zu denen. Dom 
Hadrian auch auf diefes langobardifche Land Anſprüche zu oo 
glaubte, ift jehr wahrjcheinlich. Befriedigt auch der den tuschdig — 
Verhältniffen geltende Brief Hadrian’d im Coder Carolimmz 
Nr. 58 nicht völlig unfere Wihbegierde, jo beweilen wiederaz zz 
die fpäteren Pafta der Kaiſer mit der römischen Kirche aur << 
hier Hadrian’3 Recht, auf dag er in einem mit dem jpoletinidges ı 
Abfommen analogen Bertrage unter den gleichen Bedingung: 
verzichten mußte ?). 

Daß and Iſtrien und Venedig bereit3 zu Zeiten Piprre "3 
und Stephan's II. Gegenftand der untertdanenfrohen Fürſo e 
der Päpſte gemweien jind, hat ſchon Weiland dargethan; in einem 
Scjreiben, das Papſt Stephan III. im Jahre 771 an den Sa: 
triarchen Johann von Grado richtete, findet ſich ſogar der Sa, 
Pipin und jeine Söhne, Sankt Peter's Getreue, hätten ge 
ſchworen und das jchriftliche Verſprechen geleiftet, Sitrien eben ſo 
wie den Dufat von Rom und den Erarchat zu jchüßen °). 


1) Wie das et ipsum Spoletinum ducatum beweijt, was Marten? 
©. 151 jehr richtig hervorhebt. 

2) Vgl. Martens ©. 156 fi, dem Weiland S. 379 zuftimmt. Den 
Paſſus im Paktum Ludwig’3 des yrommen interpretirt Weiland S. 
richtig gegen v. Sybel S. 109. 

" %-€. 2391. Ich jeße die wichtige Stelle nad MG. Epp. 3, 715 hieher. 
Quoniam in nostro pacto generali, quod inter Romanos, Franco8 et 
Longobardos Jdignoscitur provenisse, et ipsa vestra Istriarum provincia 
constat esse confirmata atyue annexa simulque et Venetiarum pro 
vincia: ideo confidat . . sanctitas tua, quia ita fideles beati Petr? 
studuerunt ad serviendum iureiurando beato Petro apostolorum pri" 
cipi et eius omnibus vicariis qui in sede ipsius apostolica usque in 
fineın seculi sessuri erunt, in scriptis cuntulerunt promissionem, Ulr 
sicut hanc nostram Romanorum provinciam et exarchatum Ravennz#" 
tium, et ipsam quoque vestram provinciam pari ınodo ab inimicoras® 
oppressionibus semper defendere procurent. Aus diejem mit Unrecht 
von Waitz 3', 532 angezweifelten Briefe (vgl. Weiland S. 385; in der 
2. Auflage ijt, ſoviel ich jehe, der Zweifel geftrihen) eriahren wir, daB IM 
dem Paveſer Vertrag von 754 auch Iſtrien und Venedig genannt wurde 
ferner bejtätigt er das Vorhandenſein einer Bromiffionsurfunde mit DW 
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Damit find freilich unfere pofitiven Belege erichöpft '). 
Aber jchwerer noch als dieſe wiegt die Korreſpondenz 
Hadrian’3 I. mit Karl dem Großen aus den Jahren 774 bis 
776 und die in ihnen herrichende Stimmung und Tendenz ?). 
Man ift freilih auch mit ihr fertig geworden und hat fo lange 
an des Papſtes ewigen Vorwürfen und Klagen gedeutet und 
gedreht, bis auch fie nicht mehr wogen. Denn, jo meinte man, 
aus diejer Korreſpondenz fpräche eine jo jtarfe Subjeftivität, 
daß fie deshalb nicht als unbedingt zuverläjlig gelten fünne. 
Gewiß, aber man hat das Kind mit dem Bade ausgefchüttet. 
Dan hat aus dem Bilde Hadrian’s eine Karrifatur gemacht: ala 
ein aufdringlicher und verlogener Bittfteller erfcheint dieſer kühne 
und auf jeine Selbjtändigfeit eiferjüchtige Priefter °), ebenjo jehr 
unjeren Widerwillen erregend wie Karl’3 unbegreifliche Langmuth 


— 


Defenſionsverſprechen Pipin's und feiner Söhne für den Dufat von Rom, 
den Exarchat von Ravenna und die Provinzen Venedig und Sftrien, alfo die 
respublica Romanorum im weiteften Sinne. Weiland meint freilich, Stephan IH. 
Babe hier vermuthlih die Worte nicht auf die Goldwaage gelegt. — Die 
wichtige Stelle ift, ſoviel ich weiß, nur von Weiland S. 386, Hüffer S. 248 ff. 
Simfon ©. 167 RN. 1 und Lamprecht S 87 verwerthet worden. 
iy Für Benevent (vgl. Hüffer ©. 246 ff.) läßt fi) nur geltend machen, 
daß Stephan IL nach Aiftulf’8 Tod die Kommendation der Spoletiner und 
Beneventaner empfing. — Korfita dagegen (vgl. Hüffer S. 247) laſſe ich Hier 
ganz aus dem Spiel, weil die in dem Briefe Leo's III. Nr. 1 (Jaffé p. 310) 
dom %. 808 erwähnte Donatio nicht auf die Bromiffionen von 754 und 774 
zu beziehen ift. Überdies find alle Citate nach 778 für die Kritik diefer Pro- 
miſſionen irrelevant, da dieje jeitdem nicht mehr die Grundlage der päpftlichen 
Anfprüche geweſen fein können. 

7, Es find dies die Briefe de Cod. Carolinus Nr. 49—58, zu denen 
nad W. Gundlach's Unterfuhung (N. Archiv 17, 551 RN. 1) auch nod) 
Rr. 59 (nad) Jaffé Nr. 64) tritt. 

) Ich erinnere an Hadrian’d Wort Ep. 94 (p. 635, 7): Sed sicut 
vestris hominibus sine vestra absolutione ad limina apostolorum neque 
ad nos coniungunt, ita et nostri homines, qui aput vos venire cupiunt, 
cum nostra absolutione et epistola veniant. Hier redet Souverän zu 
Souverän. Belanntlih hat Hadrian niemals die unmittelbare Oberhoheit 
Karl’ in feinen Urkunden anerfannt: er hat eine politifhe Selbftändigfeit 
behauptet, die feiner Perfönlichkeit zuzurechnen ift, und die fein ſchwächerer 
Nachfolger Leo III. nicht Hat feſthalten können. 


nr —2 — Bus z 
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Handſchrift die Grenzbefchreibung interpolirt fei, ift eine lirmgit 
widerlegte Legende !). Auch ift jener Codex nicht die Drigirz ul 
handfchrift jelbit. Da nun auch die nicht auf den Qucera ts 
zurüdgehenden Handjchriften den umjtrittenen Bafjus im gleidgen 
Wortlaut bieten, jo muß die Interpolation noch vor der ältf ten 
und erhaltenen Handjchrift liegen. 

Es ift weder wahrjcheinlich, daß dic verlorene Origirt ca L. 
bandichrift aufgefunden wird, noch daß erneute Unterfuhung De 
Lucenſis aus feinen graphiichen Eigenthümlichfeiten genazerce 
Indicten über fein Alter gewinnen werde. Somit find yo ur 
lediglich auf den Wortlaut des Schenkungsverſprechens a2 
gewiejen. 

Aber was hat man mit diefem Paſſus nicht alles gemacky *! 
Man bat ihn zerpflüdt und zerdeutet, Länder und Batrimonien 
hinein und binausinterpretirt, ihm die möglichiten und unmDg- 
fichiten Deutungen gegeben. „Alle Interpretationgkünfte ſürad 
bisher an den Schwierigkeiten gejcheitert, welche die auch in igret 
ftitiftiichen Faffung durchaus unklare Stelle bietet,“ fagt H. Ko Hl 
in feinem Refume über die Schenkungen der Karolinger an Dit 
Päpſte; „fie ift zu einer Crux interpretum geworden”, ein arzt 
derer als einer der erjten Sritifer anerkannter Hiltorifer. 

Es war aber vor allem die Grenzlinie, da® designatus em 
confinium ?), die zu widerjpruchvolliter Diskuſſion Anlaß gaP- 
Aber man bat fie meiner Meinung nach durchwegs mißverſtande Ft. 
Dan hat, ohne fid) eigentlich darüber Elar geworden zu fein, 77 ® 
fie aufhört, in ihr eine allgemeine Grenzlinie gefehen, die Da? 
gejammte Mittel- und Süditalien von dem nördlichen ItafıeT! 


hundert, dagegen Waig 3°, 219 (vgl. Niehues S. 227) und Mühlba che* 
Reg. Kar. S. 772 in den Anfang des 9. Jahrhunderts. Mabillon, Museu 
Italicum i*, 186 fagt von ihm: sed prae ceteris insignis est ode 
tempore Curoli magni scriptus. 

1) Brehlau in Gött. Gel.-Anz. 1871 1, 939 berichtete fie zuerft nach 
einer Mittheilung von W. Arndt (9. Babft), was Waitz 3°, 219 N. 1 auf” 


aellärt hat. 
3) Nicht designatus confinium, wie Martens Theol. Quartalſcht, 6, 


611 u. ö. jagt; vgl. Lamprecht S. 106 N. 2. 
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trennt!). Ich werde bemeilen, daß fie das nicht if. Man hat 
ihr dann eine zwiefache Deutung gegeben. Die Einen jahen in 
ihr die nördliche politiiche Grenzlinie eines ganz Mittel- und 
Süditalien umjaffenden Kirchenftants, aus deffen Gebiet dann noch 
einzelne Theile bejonder® hervorgehoben worden wären. Das 
erichien dann allerdings des Guten zu viel. Eben deshalb haben 
ihr ihre Vertheidiger die verfchiedeniten Auslegungen gegeben, 
um fie zu retten. Dean bat für Mantua vorgeichlagen zu Iejen 
Rutina (Modena), um fie jo wenigſtens mit der Grenze des 
Erarhat3 in Einklang zu bringen. Aber diefe Emendation ent 
behrt jeder handfchriftlichen Begründung *). Überdies machte man 
damit die Sache nicht beifer. Denn was foll eine mit der 
Grenze des Exarchats fich dedende Linie, wenn unmittelbar 


— 


1) So v. Sybel S. 48: „der König habe dem Papſte verſprochen, ihm 
den ewigen Beſitz von ganz Mittel- und Unteritalien nebjt Venetien, Sftrien 
und Korfita zu verfchaffen“ u. S. 68: „alle italifchen Lande ſüdwärts einer 
nie von der Mündung de Magra bis zur Nordfpige des Woriatifchen 
Meeres nebſt Korſika und Iſtrien ..., alſo mit anderen Worten ganz 
Stalien mit einziger Ausnahme der heutigen Lombardei, Piemonts und 
Benuas“. Ebenjo Funk S. 604: „Die Schenkung (!) Karl’3 d. Gr. habe 
2ußer der Infel Korfita faſt ganz Stalien umfaßt, indem nur die heutige 
SOmbardei, Piemont und Genua ausgeſchloſſen waren“. Venetien ift hier 
Wumer im Sinne der jpäteren Terra ferma von Venedig verftanden, was 
abzulehnen iſt. Auch das griechiſche Unteritalien ſei mit in die Schenkung ein⸗ 
Eſch loſſen, meinen faſt alle Neueren, freigebiger mit Land und Leuten als 
Sapin und Karl ſelbſt. Selbſt nach Ficker 2, 330 wäre damit das ganze 
udliche Italien, wie es durch eine vom Ausfluß des Magra bis zum adria⸗ 

ſchen Meere gezogene Linie von dem Reſte des Langobardenreiches getrennt 
Wurde, unter ausdrücklicher Hervorhebung der ſelbſtändigen Ländermaſſen des 
archats und der Herzogthümer Spoleto und Benevent, der römijchen Kirche 
Derfprogen. Ebenda S. 366: „den Bäpften die Überlajjung von ganz Stalien 
Vüdroärts der Linie von Luni bis Monfelice verheißend“. Ähnlich auch Hirſch, 
S.3 Segen diefe durchaus unbegründete Wusdehnung des Schenkungs— 
verſprechens hat übrigens ſchon Simſon ©. 157 N. Einfprudy erhoben. 

?) Zuerft, wenn ih nicht irre, von Ficker 2, 330 N. 6 vorgefchlagen, 
dem ſich auch Mühlbacher Reg. Kar. Nr. 159 anzuſchließen ſcheint. Ebenſo 
Genelin S. 27. Dagegen mit Recht Martens ©. 292 N. 2. Da auch das 
Ortonionum (DO. I. 235, MG. DD. 1, 325, 22) Mantua bietet, jo fann von 
diefer Emendation feine Rede jein. 
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Urkunde genannt: er beruht auf einer willfürlihen und gewalt- 
jamen Interpretation. Überdies wäre dann die angegebene Linie 
nicht einmal richtig, wie jüngft wieder 2. Duchesne nachgewiejen 
dat). 

Der Gedanfe liegt allerdings nahe, daß einzelne Gebiete, 
von denen das ausdrücdlich gejagt wird, mit allen Hoheitsrechten 
geichenft worden jeien, von andern aber nur gewiſſe nicht näher 
bezeichnete Städte und Landſtriche. Sidel vor allen, dem fid) 
ad Scheffer-Boichorft angeichloffen hat, wies nachdrüdlich darauf 
bin, daß Doch nur der ganze Exarchat und das ganze Her: 
zogthum Spoleto und Benevent verjprochen worden jeien, die 
anderen Gebiete aber demnach nicht in ihrer Gejammtheit ?). Der 
Unterjchied liege auf der Hand, meint Scheffer-Boihorft: „Hier 
Einzelnes, dort Alles“. Das ift in der That eine beftechende 
Interpretation, gegen die bisher faum etwas Exrnftliches ein- 
gewandt werden konnte: ich habe fie lange Zeit für die richtige 
gehalten. 

Aber in Wahrheit fchafft auch fie einen Gegenſatz, der gar 
nicht vorhanden ift. 

Sidel weist ferner darauf hin, daß der Inhaltsangabe eine 





1) Introduct. p. CCXXXVIU. Auch Genelin S. 29 bemerkte das ſchon. 
Yan; verzweifelt erfcheint mir Lamprecht's Verſuch S. 89 und 106, die Linie 
als Patrimoniengrenze zu retten, insbeſondere, wenn er meint, das außerhalb 
der Grenziceide liegende große PBatrimonium der Cottiſchen Alpen (morüber 
$. FJabre in Melanges d’archeol. et d’histoire 4, 383 ff. und Duchesne 
-& aD. und S. 387 N. 8) fei deshalb nicht mit in fie bineinbezogen, meil 
es Bereits reititwirt war. 8. ift wohl Duchesne’8 Bemerkung p. CCXXXVIH 
eratgangen. — Abgeſehen von formellen Gründen, die ich hernach vorbringen 
Derk, ift die Batrimonienidee auch aus Gründen des gefunden Menfchen- 
verftandes nicht haltbar. Es ift doch nichts verfehrter, ald die Lage von 
Fatrimonien in ber angegebenen Weile zu bezeichnen. Man denfe fi) einmal 
Mr einem modernen Attenftüde eine Verfügung über Domänen, von denen es 
bdieße, fie lägen innerhalb der Linie Magdeburg-Berlin-Küftrin. Gerade bei 
_ artigen Objekten jagt man, fie liegen in den und jenen Provinzen, Kreifen, 
Städten, Orten u. ſ. m. Nie anders eriheinen auch die päpſtlichen Batrimonien. 

© derartige Linie Hat nur Sinn, wenn es ſich um das ganze durch fie ab» 
getrennte Gebiet Handelt, oder gar feinen. 
N Sidel S. 133; Scheffer-Boichorft S. 196. 
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gewiffe Ziveideutigfeit anhafte; fie mache den Eindrud, mit Pb: 
fiht undeutlich gehalten worden zu fein. Er wirft mit Zug und 
Recht eine Reihe von Fragen auf, auf die diefe Inhaltsangabe 
feine Antwort zu geben fcheint, und die fich doch Jedem, der fie 
fieft, von jelbjt aufdrängen. Warum ift 3.8. Tuscien nidt g® 
nannt? Auch Tuscien lag innerhalb der angegebenen Grersä’ 
linie und war, wie wir bereit3 jahen, Gegenftand der Sehnjuc9! 
Hadrian’s: jo gut e8 der Biograph für nüglich und nothwend?® 
hielt, den Erarchat von Ravenna, die Herzogthümer Spoleto un » 
Benevent, die Provinzen Venedig und Sftrien befonders ; #* 
nennen, fo nahe hätte e8 doch auch gelegen, Tußcien noch en” 
mal bejonders aufzuführen. Ferner wo bleibt der Dufat vor 
Rom? Der lag doch auch Hinter der Örenzlinie, aud) er wa 
von einiger Bedeutung und gewiß bejonderer Nennung werth - - 
Weiter, warım fehlt eine Südgrenze? Wenn der Fäljcher zumut 
den in dem echten Schenfungsverjprechen überlieferten Gebieteruumii® 
eine nördliche Crenze erfand, — warum bewährte er feine go 
graphifchen Kenntniffe nicht auch in der Erfindung eines jir—— 
lichen Confiniums? Nahm er vielleicht das ganze jüdliche Italieruumm 
in Anspruch und hielt er es — mit Abficht natürlich — Fü“ 
überflüjfig, zufünftigen päpftlichen Unjprüchen durch die Angaber 
einer Südgrenze Schranken aufzuerlegen? Oder war bier ſein — 
Geographie am Ende? Und jchlieglih, was hat e8 mit den Prome = 
vinzen Venedig und Iſtrien für eine Bewandtnidg: warum ſchalte 1 
fie unfer Autor zwijchen den Erarchat und die langobardiide zı 
Herzogthümer ein, während doch ihr natürlicher Plag unmitte I = 
bar hinter Monſelice gewejen wäre? 

Mit anderen Worten, der angeblihe Inhalt der jogg- 
Pipiniichen und Starolingiichen Schenkung oder, jagen wir rich⸗ 
tiger, der Pipinifch- Karolingijchen Promiffio ijt entweder ein 
wahres Muſter von Stonfufion und Unklarheit — und dann 
allerdings faum zu halten — oder aber er ift eine höchſt zu° 
trefjende und verftändige, und nur auf den eriten Blid unver 
ftändlic) und widerjpruchsvoll erfcheinende Dispofition. Und 
das ijt er, wie ich glaube, in der That. 

Betrachten wir zunächſt die ſyntaktiſche Gliederung der 
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ganzen Stelle, die trog ihrer Einfachheit vielfach verfannt worden 
it. Das Gerippe des Satzes ijt: easdem civitates et terri- 
toria .. contradi spopondit per designatum confinium .. 
id et a Lunis cum insula Corsica, deinde in Suriano, 
deinde in monte Bardone, id est in Verceto, deinde in Parma, 
deinde in Regio, et exinde in Mantua atque in Monte 
Silicis simulque et universum exarchatum Ravennantium, 
sieut antiquitus erat, atque provincias Venetiarum et 
Istram nec non et cunctum ducatum Spolitinum seu 
Beneventanuın!). Die Cäſur alfo liegt nach Monte Silieis ?), 
fie jheidet die beiden Saptheile von einander. 

Weiter, alle die als Grenzpunfte genannten Orte Suriano, 
monte Bardone, Verceto, Parma, Regio, Mantua, Monte 
Silieis jtehen im lofativen Ablativ, find aljo abhängig von per 
designatum confinium, während die folgenden Länder 
lämmtlich im Accufativ ftehen, alfo abhängig find von contradi 
spopondit. Objekt des Verſprechens find mithin 1. die Städte 
und Stadtgebiete ?) innerhalb der angegebenen Grenzlinie von 
uni bis Monfelice, 2. der ganze Exarchat, die Provinzen 
Venedig und Sftrien, und die Dufate von Spoleto und Benevent. 

Auch der Sinn der Stelle, wenn anders fie überhaupt 
einen hat, gebietet diefe Unterſcheidung: zuerft iſt von Städten 
und Territorien die Rede, hernach aber von großen Länder: 


— 
— —* — — 


) In der Regel hat man den Begriff des confinium entweder bis 
Istrianı oder gar bis Beneventanum ausgedehnt. So auch Thelen ©. 26, 
der den originellen, aber unhaltbaren Verſuch (vgl. auch Sceffer - Boichorit 
5. 1% N. 1) macht, den übrigens Simſon 1°, 167 N. 3 zu billigen jcheint, 
simulque et etc. nec non et etc. abhängig zu madjen von per designatum 
Confinium und zu überjegen: Städte und Gebiete in der beſtimmten Abs 
grenzung, nämlich Korfila inbegriffen, von Luni u. j. w. bis Monſelice, zus 
gleich im Bereiche des ganzen Exarchats u. j. w. und ded ganzen Herzog⸗ 
thums Spoleto u. ſ. w. — eine Snterpretation, die ſchon wegen universus 
MD cunctus unmöglich ift, fich überdies durch die verjchiedenen Kaſus der 
Grenzftädte und Gebiete verbietet. 

9 Nicht nad Istria, wie Lampreht ©. 105, vom Lttonianum vers 
Mährt, will, 
%) Über die Bedeutung von territoria vgl. Simjon 1?, 165 N. 3. 


p. 507, 0: Pariter et —8 beat 1 — 
Silvestri simulque et basilien — 
iuxta sanctum Laurentium posita ... ı 
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gende Linie Luni ’—Surianum ?—Mons Bardo ?) nicht mit de x 
Grenze zwilchen Tuscien und Ligurien zujammenfällt*),. Bo un 
Berceto?) nad) Parma folgt die Linie dem Flußlaufe des BCA⸗ 
ganza oder der großen Apenninftraße; auch hier ift eine Hiit=- 


1) Luni, feit Auguftus die Grenzftadt ziwifchen der Regio VOL und IL 
(CIL. 11°, 259 wird aud) von Paulus Diac. 4, 45 als Grenzftadt zuiide—rt 
Tuscien und Ligurien genannt. VBgl. dazu aud die von Sickel ©. 135 be i⸗ 
gebrachten Belege. Ä 

2) Surianum deutet Fider 2, 330 N. 3 auf Sarzana, deſſen Jdentitw-it 
mit Surianum aber doc jehr unficher ift. 

3) Mons Bardo ift der im Mittelalter viel begangene La Eifa- Pour B 
(ogl. Fider 2, 330 N. 4 und Sidel ©. 135 N. 3). Ich verweife noch ommf 
Affo, Storia della città di Parma 1, 132, der da8 mir nicht erreichbare Be ut 
von Targioni, Viaggi della Toscana 9, 245 citirt. 

9) Es fehlt mir augenblidlid an den nöthigen Hülfsmitteln, um über 
die tusciicheligurifhe Grenze nähere Angaben mahen zu können. Ausdez 
Spruner’jhen Karten erfehe ich, daß die Didcefangrenze von Lunis Sarzarz a 
nit dem Magra, jondern dem die Lunigiana, d. i. dad Magrathal im Norz>- 
weiten einjchließenden Höhenzug folgt, womit auch die ſpäteren politiider 1 
Grenzen im wejentlichen übereinftimmen. Vgl. auh GSidel ©. 136. Txe 
italieniſchen Hiftoriter haben für die Aufllärung dieſes Confiniums nid T * 
gethan. 

5) Die Lage von Bercetum (Berceto) ijt neuerdingd wieder erörte met 
worden. Ficker 2, 330 N. 5 deutete ed auf Berceto an der Straße ve rt 
Bontremoli nad Parnıa am Nordojtabfall des Apeunin, Sidel &.15%. 3 
dagegen auf das in summa Bardonis alpe (Paul. Diac. 6, 58, vgl. aux «ch 
Flodoard, Hist. Remensis 1, 20 SS. 13, 434) gelegene Klofter Bercetumst- 
Lamprecht (S. 88) aber unterſcheidet unter Berufung auf die abweichende Le == 
art des Ittonianum den Paß beitimmt von dem nordöitlid davon liegend rTL 
Berceto; er meint, die V. Hadriani identifizire fäljchlich beide. Aber er m rt 
dabei die Geſchichte der Abtei völlig außer Acht gelajjen. Ich verweile ; 1” 
nädjit auf die mit Karlmann’g Tiplom von 879 (Mühlbacher, Reg Kem®F- 
1501) anhebenden Parmeſer Urkunden, in denen dem Bilhof von Barna Die 
abbatia de Bercedo sita in monte Bardone beftätigt wird. Auch in Def 
Translatio ». Habundii (Acta SS. ord. Bened. s. III, t. 1, 518, vgl. a æ h 
Acta SS. Oct. 22 [t. XT), 622; das Gitat bei Afjo ©. 162 N. a ift ig ch); 
beißt e8 von dem Kloſter: est situm in cacumine montis cui nomea &st 
Bardo. Erjt in der Mitte des 9. Jahrhunderts ward das Klofter in’d Igel 
hinab verlegt (vgl. Affo S. 163). Und wohl erft von da ab eriftirt auh DET 
Ort Berceto. — Überhaupt find Lamprecht's Schlüfje, daß der Paſſus im 
Ottonianum nicht auf die V. Hadriani zurüdginge, fondern dab beide anf 
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Aiftulf noch immer ald Theil des römischen Reiches, eine 6 
oberung galt als unrechtmäßig. Daher alſo feine bejonde 
Kennung. Es wird zugleich, „der ganze Erarchat, wie er dv 
alter her war“, gefordert, d. h. wie er in byzantiniicher 8 
beitand, als die jüngiten Eroberungen der Langobarden nı 
nicht Stüd für Stüd von ihm abgerifien hatten, aljo das &eb 
von Ravenna, die beiden Bentapolis, die Städte der Emilia ji 
dftlich des PBanaro, im Norden der Dulat von Ferrara und | 
Landfchaften an der Pomündung'). 

Zugleich mit dem Exarchat nennt unfer Gewährsmann nı 
die Provinzen Venedig und Iſtrien“). Venetien beichränfte j 
damal3 faft ganz auf den äußerten Küjtenftrih von der I 
mündung bis zum Livenza, wie wir aus dem Vertrage Liutpran! 
mit dem Dogen Pauluciuß und dem Magister militum Marcel 
ichliegen fönnen, von dem uns der venetianische Gefchichtichrei! 
Johannes Diaconnd und die ſeit Lothar I. erhaltenen und 





1) Der Exarchat ift derjenige Theil des griechiichen Italiens, der v 
Erarden unmittelbar regiert wurde, mit Ausnahme von Rom, Hftrien ı 
Venetien; vgl. Hartmann ©. 135. Die Bezeichnung ift jung und fi 
ſich allmählid. Im Cod. Carol. finde ih fie nur in Rr. 49; im Ba 
buch V. Steph. II, p. 444,4: Der Bapit bittet pro universo exarch: 
Ravennae atque cunctae istius Italiae provinciae populo, wo offen 
Exarchat und Provinz Italien dasjelbe bedeuten; p. 454, « werden dann 
Städte des Exarchats aufgezählt, "darunter auch die der PBentapolid. Dane 
icheint aber der Begriff aud in engerem Sinne gebraudt worden zu } 
So wohl ebenda p. 446, s: Ravennantium civitatem et exarchat 
ei pertinentem. Auch im Ludovicianum (Sidel S. 174, 10) umfaßt er ı 
da® Gebiet von Ravenna, Ferrara und die Emilia; die Bentapolis wird | 
befonder8 aufgeführt. Ähnlich der Fantuzzi'ſche Fragmentiſt. Vgl. a 
Diet S. 52 ff. — Jedenfalls kann die Rellamation des universus ex 
chatus sicut antiquitus erat nicht über Bologna im Weften und den 
int Norden Hinaudgegangen ſein; fie gilt nicht auch den ehemals byzantiniſch 
jeit dem Anfang des 7. Jahrhunderts verlorenen Stüd der Emilia, wie Di 
©. 55 N. 2 will. 

2) Bgl. Sidel ©. 136. Venedig und Iſtrien galten zulegt als e 
Provinz (Paul. Diac. 2, 14: Venetigae etiam Histria conectitur, 
utraeque pro una provincia habentur. Genauere Angaben j. bei Die 
S. 46 ff.). 
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parador das auch Elinge — nicht in’s Gem 
währsmann jagt, jondern was er nicht jagt. 
Dem Bapjte wird die jüdliche Hälfte 
Neiches verjprochen. Über die nördliche Häl 
fein Wort. Wir aber dürfen wohl fragen, ı 
deren Schidjal jic) gedacht hat. Soll die Hı 
reich etwa eine Bejchränfung der langobard 
die nördlich der Theilungslinie gelegenen Gebie 
Piemont, Lombardei, Venetien und Friaul, 
doch jchwerlich zu glauben. Eine Herrichaft 
überwiegend langobardijchen Gebieten von @ 
und Neggio, Mantua und Monjelice, von € 
war neben einem noch jo geichwächten © 
nicht möglich; das hätte einen a 
währende Rebellion der langobardiichen I 
zur Folge gehabt. Wenn es richtig, Dr 
Theilung des langobardiichen Reiches 
über das Schidjal der nördlich der Lini 
Gebiete fein Zweifel jein: es war 
Beutet), * 
Auf eine Theilung des Neichee 
weiſt vor allem auch der Charafter © 
—— — 
ſchon, daß ſie nicht, wie man ern 
vinzen des langobardijchen Reiche: 
durchjchneide und aller Anlehnung 


verlaufe: jie macht fait Den 
marfationslinie?), So theilt 
Gebiet, jondern nur ein erjt U 


jegung des Verfprechens BIT 
langobardijchen Reiches un 
die Franken. 
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unterſcheidet es ſich völlig von dem jpäter 
nur Ländern und deren Erwerbung. Stand 
in der echten Promiſſio, jo vermag ich nic) 
der Fälſcher oder Interpolator dieſe für die, 
wichtigen Abmachungen nicht beibehielt, ſonder 
ihre Stelle Gebiete und nur Gebiete zu jeße 
Ein ſolches, wie ich glaube, durch Dei 
Sinn der in der Biographie Hadrian’s üb 
ſich  charafterifirendes — ed en 
ich ſehe, mit den uns ſonſt überliefe 
nicht in Widerſpruch. Und damit ſchei 
feine Echtheit faum mehr geleugnet werd 
Aber es wird dem entgegengehalten 
Überlieferung, noch auch die Bi ara} 
davon meldet. Daraus ergäbe | 
Bericht des. Biographen über in 
verjprechen jchlechthin unvereinbar 
überlieferten Nachrichten). 








































noch nicht. Iſt das richtig, jo erflärt ſig 
Romanus, jondern es füllt auch dieſe % 
in's Gewicht, indem fie zwingend auf 
Entjtehung binweilt. Ich füge hinzu 
Ratten überhaupt nie genannt Word 
nicht von Pipin's oder Karl's Gna 
jeiner Eigenſchaft als — md 
rechte auch in Nom und ſein 
Dutat von Rom in ‚die Batta a 
1) Über dad — 
es ſich um die hier in Betrach 
merfe ich folgendes: die vl 
Stephan II. jei nad F i 
tatibus ac jerriäustlen: istin 
Petri eiusque omnibus viea 
Karl, Karmann und, * fu 
ein nicht näher — 
dieſer promissio Ca 
Die V. Stephani IL. 
Pontbion, und zwar 1) 


—* 


I——— 
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feit von älteren Vorlagen. Darum muß ihrer Verwerthung zu 
nächft eine jehr eindringende, die gefammte römische Überlieferung 
diefer Zeit, Pupjtviten wie Papftbriefe umfafjende Diktatunter- 
fuhung vorausgehen, die jcheidet, was in ihnen formelhaft und 
was individuell ift: dann wird man aud) erfennen, dag man 
einzelne Nachrichten diefer Biographien wie gewiffe Behauptungen 
in der päpftlichen Korreſpondenz entweder überfchägt uder irırig 
aufgefaßt hat. 

Es fann fein Zweifel fein — die Lage der Dinge und Die 
Größe des Unternehmens ergeben es ganz von ſelbſt —, daß im 
ganz anderem Umfange, ald wir aus der Biographie Stephan” 
und den fränfifchen Annalen erfahren, Verhandlungen zwildgert 
Pipin und Stephan ftattgefunden haben. Mit dem Gelöbnis 
Pipin’s, dem heiligen Petrus zu feinem Rechte zu verhelfen, war 
e3 doch noch nicht gethan. Der König und feine Großen mußten 
fih über die Konjequenzen einer bewaffneten Intervention Zu 
gunften des Papftes Ear werden; es beißt, fie zu Barbaren 
machen, wenn man ihnen ſolche politifche Erwägungen abſpricht * )- 
Ein noch größeres Intereffe daran aber hatte offenbar der Papft. 
Sollte fi der kluge Stephan II. nicht ar gemacht haben, was 
ein fränfischer Feldzug in Italien für Konjequenzen haben fünrıe 
und müffe, jollte er nicht auf den Gedanken gefommen fein, DaB 

ein jiegreicher Feldzug nur zu leicht zu einer dauernden Eroberung 
führt? Sollte er fich nicht die fyrage vorgelegt haben: was wird 
aus Italien, wenn die Franken die Langobarden fchlagen, ihr 
Reich erobern und behalten? Das war doc eine Möglichkeit, 
mit der die Kurie rechnen und vor deren Konſequenzen fie eine 
gewiffe Sicherheit für ihre eigene Eriftenz und Unabhänzigfeit 
erwerben mußte: der Gedanke, daß das fränfische Reich — an 
ein langobardijches Königthum des Frankenkönigs dachte man 
damals gewiß noch nicht — feine Grenzen bis vor die Thore 
Noms ausdehnen könnte, lag doch nicht gar zu fern und hatte 
für den Papſt ficherlich nicht viel Verführerifches. Von allen 


ı) Vgl. die trefiende Bemerkung v. Sybel’3 ©. 70. 
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Städte und Gilden der germaniſchen Völker im Mittelalter. 459 


raum alles für möglich, was ſich hiftorifch nicht beweijen läßt, 
jo 3. B. könne die Neinold8-Gilde zu Dortmund früher da— 
geweſen jein als die Verehrung des hi. Reinold jelbit zu Ende 
des 12. Jahrhunderts, ganz nach dem Grundja Gierke's: quod 
non est in actis est in mundo. Bei dem Neiche der Mög—⸗ 
lichkeit hört aber das Forſchungsgebiet des Hiltorifers auf. 

Um zum Schluß noch einmal auf v. Amira's Außerung 
über die Hiltorifer zurüdzufommen, die auf dem rechtöhiftorijchen 
Gebiet eine „methodologijche Verwirrung“ angerichtet haben follen, 
jo gönne ich ihm und Pappenheim, der es nachipricht, Das 
ſchöne volltönende Wort — „methodologiſch“: — fie haben ohne 
Zweifel ihre eigene Methodenlehre! Dagegen wurde von mir 
im Borftehenden gezeigt, welche wirkliche Verwirrung der Begriffe 
und Sachen bei den genannten Juriften herrſcht, die nicht nad) 
der bHiftoriichen Methode von Gilden und Städten gehandel 


haben. | 


Miscellen. 


Jean Debry und der Raſtatter Geſandtenmord. 


Es iſt bekannt, daß bald nad) dem Attentate auf die Vertreter 
Frankreichs beim Kongreß von Raftatt Jean Debry felbft, der ein 
zige Gefandte, der dem Überfall entronnen war, von einzelnen Stimmen 
als Urheber des Mordes bezeichnet wurde. Die Lefer dieſer Zeil 
ſchrift wiſſen auch, daß noch neuerdings Böhtlingk auf diefe Gerüchte 
hin die Hypotheſe begründet hat, daß kein Anderer ald Napoleon 
Bonaparte als eigentlicher Anftifter des Überfalls gelten müfje, eine 
Hypotheſe, die in diefen Blättern Durch Wegele ausreichende Wider 
legung gefunden bat"). 

Weniger befannt dürfte es bisher gewefen fein, daß, wie DIE 
folgenden Schreiben Jean Debry’3 an Napoleon außer Zweifel ftellen, 
jene ®erüchte noch länger al3 ein Jahr nad) dem Überfall in Paris 
verbreitet und geglaubt wurden, ja daß von einer Verhaftung Debry? 
geſprochen werden fonnte ?). P. B. 


Paris, 4 thermidor an VII. 
C'est avec bien du regret que je vous interromps pour un 
objet qui m’est personnel, j’aurais attendu le 6 sans les em 
barras d’une audience publique. 


1) Vgl. Bd. 46, 193. Über den wirklichen Verlauf vgl. Sybel, Revols 
tiongzeit 5. Band ?, ©. 275 ff. 

2) Die Schreiben und die Denkichrift beruhen im Archiv des auswärtigen 
Minifteriums zu Paris (Allemagne vol. 701). 

») 23. Juli 1800. 
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Geſchichte der evangeliichen Kirche des Elſaß in ber Zeit der franzöſiſchen 
Revolution. Bon 3. Schneider. Straßburg, E. F. Schmidt (Fr. Bull) 18%. 

La Cathedrale de Strassbourg pendant la revolution. Par RB. Reuss, 
Paris, Fischbacher. 1888. 

L’eglise de Strassbourg pendant la revolution sous la constituante 
et la legislative Par N. Paulus. Strassbourg, Leroux. 189%. 


Selten ijt ein kirchengeſchichtliches Spezialwerf von der Kritik 
fo allgemein günftig aufgenommen worden, wie der (dem bewährten 
elſäſſiſchen Hiltorifer Erihfon gewidmete und durch Rud. Neuß verans 
laßte) Schneider’ihe Ausichnitt aus der eljäflifhen Revolutiond« 
geihichte. Es iſt fait lauter unbefanntes urfundliche8 Dlaterial, über 
welches der Vf. verfügt. Er hat dasſelbe in klarer überfichtlicher 
Weife verwerthet. Seine Urtheilsweiſe ift von jedem Barteiftand« 
punfte frei. Die vier Abjchnitte entſprechen ebenjo vielen Perioden: 
1. Unter der Nationalverſammlung, 2. unter der gejebgebenden Vers 
fammlung, 3. unter dem Nationalfonvent, 4. unter dem Direktorium 
und dem Konſulate. Tie durchaus neuen Daten, welche wir hier 
über die Leiden der an dem Ausbruch der Revolution völlig un⸗ 
ſchuldigen evangelifhen Kirche erhalten, bilden aber zugleich eine 
hoch interefjante Parallele zu der damaligen Lage der römiſch-katholi⸗ 
{chen Kirche ; dadurd wird dad Schneider'jche Bud), abgejehen von 
den Werth, den e8 an für fi) hat, überdied zu einem toichtigen 
Beitrag für die jüngfte Kontroverfe über die gleichartigen Gejdide 
des Katholizismus in der Revolutiondzeit. Genau die gleiche Periode, 
welche Schneider's Geſchichte der evangelifchen Kirche behandelt, 
hatte Rud. Reuß mit Bezug auf dad Straßburger Bisthum gefchildert. 
Uber troß (oder jagen wir vielleicht befjer: wegen) der hohen Objel: 
tivität, welche der jeinen großen Vater hierin würdig nachfolgende 
Sohn Hinfichtlich der verfchiedenen Richtungen de? franzöſiſchen Katholis 
zismus beobachtete, ijt feiner Monographie alsbald eine Gegenfhriit 
in der befannten Sanfjen’fche Mache gegenübergeftelt worden. Es 
it in hohem Grade lehrreich, die hier zu Tage tretende Urtheilsweiſe 
über den Zujammenhang der Ereignijie zu fonjtatiren. Wie von der 
politifchen Reſtauration nach 1814, gilt es auch von diejer kirchlichen 
Tendenz, daß fie nicht? gelernt und nichts vergejjen hat. Statt in 
der Behandlung der kirchlichen Dinge durch die Revolution den ums 
ausbleiblihen Rückſchlag zu erfennen gegen die bis zum Vorabend 
der Revolution alle Andersgläubigen gewaltthätig vertilgende „Kirche“, 
ericheint bei Abbe Paulus die Zipilfonjtitution vom 12. Zuli 179 
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zu Waldeck das Archiv zu Arolfen forgfältig benutzt. Wenn jene 
darauf fußende Darftelung in erfter Linie die Bolitit Friedrich 
Wilhelm’3, ſoweit Meinder8 daran beſonders betheiligt oder ſach⸗ 
ih intereffirt war, entwidelt und die eigene Perfönlichkeit bes Helde m 
der Biographie nur zeitweilig mehr in den Vordergrund fteilk_t, 
wenn jerner auch in diefen Partien, wo die felbftändigere Thätigke—ü 
Meinders’ plaftifcher herausgearbeitet werden fonnte, d. 5. gegemmmen 
da8 Ende der Darftellung, immerhin nur der Beamte, nicht wie 
Perſon mit ihrem eigenen Denken und Meinen Harer beraustritt, io 
liegt daS einerfeitd in der Natur des Duellenmateriald begründ — et, 
entfpricht aber andrerfeitS auch fiherlid dem wirklichen wiſſenſcha it 
lihen Zwed einer jolden Monographie. In einem freilid bie -ıbt 
neben dem furfürftlichen Herrn felber die Verantwortung hauptfähl Mich 
an Meinders haften, der hier gegen Schwerin und gegen die perſẽ —min: 
lihen Mahnungen Waldeck's feinen ganz leichten Stand hatte: ermas 
ift in dem von ihm vermittelten Anjchluffe an Franfreid) nah d> en 
Nymmeger Frieden ; und fo ganz zweifelsohne fcheidet man troß ber - in 
vielem berechtigten Mlotivirungen und Wendungen des Bi. dm —Soch 
nicht mit dem Gefühl von Meinderd, daß er, weil „gut brandenburg ild 
und fonjt nichts“, damit auch, „wie wir heute wiflen”, zugleid Cegut 
deutfh war. — Die PVermuthung, daß Meinderd in Straßburg 
ſtudiert habe (S. 6, Anm. 3) iſt jeitdem durch Varrentra y, 
9. 3.68, 376, au der Matrifel und dem Protokollbuch der Zuriiteuen: 
fafultät zur Gewißheit erhoben worden. 

Beigegeben jind 17 interefjante, zum Theil umfänglide Alten: 
ftüde und ein Lichtdrudporträt nach einem gleichzeitigen Linien- 
jtih, der den ſchönen und bedeutenden Kopf des brandenburgijdgen 
Staatsmannes in eleganter Auffafjung wiedergibt. 








Ed. Heyck. 


Geſchichte der Dreifaltigkeitätirche zu Berlin. Im Bufammenhange der 
Berliner Kirchengeſchichte dargeftellt von S. Lommatzſch. ine Feiticrift 
zum 150jährigen Jubiläum der Kirche. Berlin, &. Reimer. 18%. 

Die Berliner Dreifaltigfeitöfirche „hatte das Glüd, eine Reihe 
bahnbrechender Geijtlicher zu befiten, deren tiefgehende Einwirkung 
nicht mit ihrem Leben abjchloß, fondern deren Geift auch auf ihre 
Nachſolger im Amte, wie auf die fpäteren Generationen der Ge 
meinde nie ohne fpürbaren Einfluß geweſen iſt.“ Aber auch be 
Gemeinde jelbft hat mehr wie die anderen Berliner Gemeinden nod 
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progresos del Derecho y del Estado en ESpana (Revista General 
de Legislaciön y Jurisprudencia, 18 [1860] 305—342). 

Im großen und ganzen jtimmen feine Anſichten über Entftehungs- 
zeit, Autoren, Charakter der. weitgothijchen Geſetze mit den Ergebnifien 
der neuejten deutjchen Forſchungen überein ($ 356 Note 2 und $ 359 
Note 2). Betreffd des Urheber der fog. weſtgothiſchen Antiqua 
verweiſt er auf eine demnächſt erfcheinende Publikation von Joſè Garcia, 
der in der Abhandlung Ley primitiva de log visigodos y des 
cubrimiento de algunos de sus Capitulos (Madrid 1861) fie mit 
Gaupp, Haenel, Boretius, Brunner auf Eurich zurüdgeführt und 
neuerding® das Pariſer Palimpfeit einer eingehenden Unterſuchung 
unterworfen hatte. 

Sicher iſt, daß dieſes Buch ſehr wohl im Stande ift, der im 
Sahre 1883 eingeführten Neuordnung des Rechtöftudiums in Spanien 
in Bezug auf die ſpaniſche Rechtsgeſchichte die bis dahin fehlende 
Grundlage zu geben. H. 


Eine deutiche Kolonie zu Zrevifo im jpäteren Mittelalter. Dit einem 
Exkurs: Freidank's Grabmal. Bon Henry Simousfeld. Münden, ©. 
Franz. 18%. 

Aus den Abhandlungen der k. baieriſchen Akademie der Wiſſenſchaft. 
3. 81. 19. Bd. 3. Abt. . 


Eine aus Trevijo ſtammende Handichrift des 15. Jahrhunderts, 
welche Profeſſor dv. Zahn 1875 für das Germaniſche Mujeum er: 
worben hatte, hat die Beranlaflung zu S.'s Publifation gegeben. 
Sie enthält Statuten und Mitgliederverzeichnis einer deutfchen Bruder: 
ſchaft (schola Theotonicorum), welde, von deutjchen Einwanderern 
in Treviſo kurz vor 1440 gegründet, in der Mitte des 15. Jahr 
hundert3 ihre Hauptblüthe hatte, aber ſich bis gegen Ende de 
17. Sahrhundert3 erhielt. Im Jahre 1681 find die Teßten Ein 
tragungen in dag Mitgliederverzeichnig erfolgt. Die Mitglieder waren 
deutjche Gewerbetreibende und Handwerker, der Zweck der Bruderfcait 
wie anderwärts ein rein fozialer: Pflege fronımer und guter Sitte 
im gejellfchaftlihen Leben, chrijtlicher Nächitenliebe und Wohlthätigkeit 
im leben und Sterben. 

©. ſkizzirt zunächft in feffelnder Weife den Gang der geididt 
lihen Entiwidelung Treviſos biS zum Ausgang des 14. Jahrhunderté, 
bis zur endgültigen Cinverleibung in das Gebiet der Republik Ye 
nedig und weiſt in&befondere hin auf die wiederholte Herrſcheft 
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einen Traktat im Jahre 1824 die Grenzen der engliſchen ſowie der 
niederländiſchen Machtſphären regulirt worden, die damals fo durch⸗ 
einander liefen, daß fortwährend Zuſammenſtöße vorhergeſehen werden 
mußten. 

Ich brauche nicht darzulegen, wie wichtig die Arbeit des Herrn 
v. D. iſt. Freilich, das Buch iſt keine Geſchichte der engliſchen Herr⸗ 
ſchaft in den niederländiſchen Kolonien und der Wiederherſtellung der 
niederländiſchen Kolonialmacht. Doch dieſes wurde auch nicht bezwedt. 
Es iſt ein Urkundenwerk mit einer geſchichtlichen und kritiſchen Ein⸗ 
leitung, ebenſo wie das Werk von de Jonge. P.L.M 


De Hanoi à Pekin. Notes sur la Chine. Par le lieutenant-colonel 
Bouinais. Avec une preface de A. Rambaud. Paris, Berger-Levrault 
& Cie. 1892. 

Seit dem zweiten Vertrage von Tien-Tfin im Jahre 1885 ift 
die franzöfifche Republif auf eine Linie von beinahe 1000 Kilometern 
die Grenznachbarin des chinefiichen SKaijerreiched geworden. Die be 
tbeiligten Sreife der Nepublil, die Männer der Verwaltung der 
Kolonien und der Marine verfolgen daher mit Aufmerkſamkeit die 
Verhältniffe des Nachbarreiches, den chineſiſchen Handel, das chinefijche 
Negiment, die Strömungen der öffentlichen Meinung, der Bureau 
fratie und der Hoffabale, denen dieſes unterworfen iſt; ferner dad 
chineſiſche Militärweſen und die Beziehungen der fchlauen Mandarinen 
zu den übrigen europäiichen Großmächten; fie juchen ferner mit Eifer, 
der Regierung weite Gefichtöpunfte in der Behandlung der indo— 
chineſiſchen Gefchäfte zu zeigen. — Vf, betheiligt bei der Feſtſetzung 
der Grenzen zwiſchen Frankreich (Annam) und China 1887, reifte 
von Zonfin nad) Peking. Gleich feinem Vorgeſetzten und Meiiter, 
dem den Lejern diefer Zeitichrift Schon befannten General-Gouverneur 
Laneſſan, ein rühriger Beobachter und Schriftiteller von leichter Hand, 
ihildert er in unterhaltender und verjtändiger Weife Land und Boll, 
und bringt namentlid) Bemerfendwerthe8 über die Fortſchritte des 
Kriegsweſens. Wir hören auch von der deutſchen Diplomatie, deut 
ſchen Inftrufteuren, der deutihen Sprache ald Unterrichtögegenitand 
auf der ccole militaire in Tien-Tſin, der deutichen Snduftrie in China. 

F. B. 
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fhen Ereignifje bi8 Ende 1817, welche — nad) dem verunglüdten 
Ungriffe auf Talcahuano — mit dem Rüdzuge der Batrioten über 
den Rio Manle endeten. Die proviforifche Regierung übernahm der 
Oberſt Louis de la Cruz. 

Bei der ſchwierigen Lage de3 Eleinen ſpaniſchen Heeres in Shit 
erinnerte jich der Vizelönig in Lima wieder ded Mar. Oſorio und 
fandte denfelben mit einer Heinen Truppe nad Chile. Kapitel 6 
fhildert die Landung derjelben in Zalcahuano und ihren Marſch gen 
Norden. Zugleid wurde in Santiago die Unabhängigleit Chiles von 
der jpanifchen Herrfchaft feierlich proffamirt und beſchworen (Febr. 1818). 
Die Patrioten wurden bei Cancharrayada am 20. März gefchlagen, 
was eine wahre Panik in Santiago und den nördlichen Provinzen 
zur Folge hatte. O'Higgins übernahm wieder die Regierung und 
fammielte alle Streitfräfte in den Ebenen des Rio Maipo. Hier kam 
es am 5. April 1818 zu einer entjcheidenden Schlacht, welche die 
Macht der Spanier in Chile definitiv brach (Kap. 8). Oſorio ging 
mit den Trümmern feines Heered nad) Talcahuano zurüd. Kapitel 9 
und 10 führen die Geſchichte bis zum November 1818 fort und be 
handeln da8 tragische Ende von Juan oje und Luis Carrera in 
Mendoza, die Ermordung de Man. Rodriguez, die Berfafjung von 
1818, die Räumung de3 chilenifchen Gebiete durch Oforio (der nur 
ca. 1500 Mann bei Talcahuano zurüdließ), die Bildung einer natio- 
nalen Flotte und die eriten Erfolge derjelden. Ganz beſonders 
intereflant find die Angaben über die Ausrüftung der am 21. Mai 
1818 von Gadir abgejandten Hülfstruppe (2080 Dann) und über den 
Untergang diefer Expedition (Kap. 10). — Den Beichluß dieſes 
Bandes macht ein Anhang mit biographifchen Notizen über Bern. 
O'Higgins. 

Daß der Autor Chilene iſt, zeigt ſich an vielen Stellen dieſer 
letzten Bände ſeines großen Werkes in oft peinlicher Weiſe. So hat 
er z. B. kein Wort des Tadels über die allem Völkerrechte wider⸗ 
ſprechende Treuloſigkeit, mit welcher die Patrioten in ihrem erſten 
Seegefechte vorgingen. H. Polakovwsky. 


La Revolucion de 1891 en Chile. Por Eulojio. Alleudes. San- 
tiago, Impr. El Progreso. 1891. 

Bf. ift Mitglied der Deputirtenfammer Chiles und war im 
Jahre 1890 kurze Zeit hindurch Minijter. Er ift aljo über den 
Principienftreit, der den Bürgerkrieg verurſacht hat, vollitändig in 
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Ultimas Operaciones del ejercito constitucional. Partes oficiales 
de las batallas de Concön y la Placilla. Agosto 21 —28 de 1891. 
Santiago de Chile, Impr. Nacion. 1892. 

Diejes in eriter Linie für den Miltitär intereflante Buch enthält 
den Generulberiht des Oberbefehlshabers der Revolutionsarmee, 
Dberft E. del Santo, und den Spezialbericht des Chefs des General 
ftabes, Oberſt Emil Körner. Wie auch del Canto an zwei Stellen feines 
Berichtes Speziell hervorhebt, find dem deutſchen Offizier Körner (der 
feinen Kontrakt mit der Regierung brach und heimlich zu den Rebellen 
eilte) bejonderd die Organifation des Heeres in Squique und Die 
Siege von Concon und Placilla zu verdanten. Er lehrte den Truppen 
die zerftreute GefechtSordnung, und dieje, im Vereine mit der furcht⸗ 
baren ®irfung des Manlichergewehred und der meift tüchtigen Führung 
und der Tapferkeit der Offiziere, entihied den Sieg Dazu kam, daß 
nah Concon Dejertion und Verrath da3 Regierungsheer ſchwächten. 

H. Polakowsky. 


Bibliografia de la Imprenta en Santiago de Chile desde sus 
origenes hasta Febrero de 1817. Por Jose Medina Tor. Santiago de 
Chile, Impreso en casa del autor. 1891. 

Dieſes neue Werk des fleißigen chilenischen Hiſtorikers gibt eine 
Überficht aller Druckſachen, die in Chile von der erſten Einführung 
der Druderfunjt bi3 zur Schlacht von Chacabuco (12. Febr. 1817) 
erichienen find. Viele diejer Publilationen, die meijt in einfachen 
Blugblättern beitanden, jind verloren gegangen und fehlen deshalb 
in diefer chronologiſchen Aufzählung, in welche alle vom Autor felbit 
gefehenen Publikationen und die von anderen Autoren citirten aut: 
genommen find. Die Titel der Bücher und Broſchüren und die 
„Köpfe“ der Zeitungen und Flugblätter werden genau reproduzitt. 

Die erite Preſſe arbeitete in Merifo (1540); die erfte in Süd— 
amerifa funftionirende war die in Zima, wo 1584 die „Doctrina 
ehristiana“ in der Quichua- und Aimara-Sprache gedrudt wurde. 
1705 führten die Iejuiten die Buchdruderfunit in Baraguay ein. In 
Chile gad es feine eigentliche Preſſe während der Kolonialzeit. Re 
ligionsichriiten, Ztatuten und Verordnungen, die für Chile bejtimmt 
waren, wurden im 18. und zu Beginn de8 19. Jahrh.) in Lima 
und Buenos Mired gedrudt. H. Polakoweky. 
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figuriren auch „die alten Univerſal-Lexika, die ja nur nach Durchleſung 
vieler vorhergehender Schriften fixirt wurden,“ und die „renommirteften 
neueren Sonverjations-Lerifen, die ja nur ſtereotype Thatſachen 
bringen“. Dagegen hat der Vf., der mit Vorliebe Jähns, „Den ges 
Iehrten Militärsmann“, citirt, die Gegner feiner Hypothefe, „den 
General Kohler (!), Hauptmann Meyer u. A.“, totgefchwiegen. 
Mag man ımmerhin mit Jähns annehmen, „daß ein deutfcher Mönch 
entfcheidenden Einfluß auf die Heritellung oder Anwendung der Feuer: 
waffen im Ubendlande geübt Hat“, mag man Freiburg eine erfte 
Stelle unter den Fabrifationsitätten der Geſchütze einräumen, „den 
ſchwarzen Berthold“ dagegen mit der Sage zum Erfinder zu ftempeln 
und „den berühmteiten Franzisfaner von St. Martin und den befann- 
teiten Mann Freiburgs der Stadt und dem Klofter zu vindiciren“, 
liegt auch nad) den Ausführungen H.'s fein Grund vor. 
J. R. Dieterich. 


Braunſchweigiſche Schulordnungen von den älteften Zeiten bis zum Sabre 
1828. Bon Friedrich Koldewey. II. Berlin, U. Hofmann & Komp. 18%. 

4. u. d. T.: Monumenta Germaniae Pabdagogica. Herausgegeben 
von Karl Kehrbach. VIH. 

Ratio studiorum et institutiones scholasticae societatis Jesu per 
Germaniam olim vigentes collectae a &. M. Pachtler. III. Berlin, 
A. Hofmann & Komp. 1890. 

Y. u. d. T.: Monumenta Germaniae Paedagogica. IX. 

Koldewey, der 1886 im eriten Bande feined Werfed die Schuls 
ordnungen der Stadt Braunſchweig Yeröffentlicht hatte"), bringt nun 
die Echulordnungen des Herzogthumd Braunjchweig, aljo der Lande 
des ehemaligen Fürſtenthums Wolfenbüttel, des Fürſtenthums Blanten- 
burg, des Stiftes Gandersheim und der Klöſter Walfenried am 
Harz und ©. Liudgar bei Helmſtedt. Diefe Schulordnungen, Stifj— 
tungsurfunden, Beitallungsbriefe, Lehrpläne, landesherrliche Verord- 
nungen, Schulgefege u. ä., im ganzen mit einer Nachleſe 85 Stüd, 
umfaſſen die Zeit von 1248 bis 1826. Dieſen Dolumenten folgen 
wieder Anmerkungen, Glofjar, Namen: und Sachregiſter, alle mit 
der großen Sorgjalt und wifjenjchaftlichen Zuverläffigfeit gearbeitet, 
die fchon den eriten Band zum mujtergültigen Vorbild für ähnliche 
Publifationen machten. Die vorangehende Einleitung, welche eine 
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ſehr klare hiſtoriſche Erläuterung zu den einzelnen Stücken gibt und 
in Einzelheiten zeitlich über ſie hinaus bis in die Gegenwart führt, 
iſt zugleich eine treffliche Geſchichte der ganzen Entwickelung des 
Schulweſens im Lande Braunſchweig, und ſie wird auch über die 
Kreiſe der Fachgenoſſen hinaus Jutereſſe erregen‘). Wir werden z. B. 
alle in Erinnerung an die klaſſiſchen Zeiten unſerer Literatur mit 
Befriedigung die Richtigſtellung über Karl's J. von Braunſchweig 
(1735—1780) hohe Verdienſte um die geſetzliche Regelung des 
braunſchweigſchen Schulweſens leſen, gern die franzöſiſche Art mit 
den Stättten deutſcher Bildung umzugehen (1808—1813) zur ernſten 
Belehrung uns erzählen laſſen und dann mit höchſtem Intereſſe von 
Friedrich Wilhelm's, des Helden von Quatrebas, ſo erſprießlicher 
Wirkſamkeit für die Schulangelegenheiten, trotz ſeiner kaum zwei— 
jährigen Regierung, vernehmen. Für die Schulgeſchichte, die Päda— 
gogik überhaupt und ſelbſt für unmittelbare pädagogiſche Tagesfragen 
findet der Fachmann im vorliegenden Werke eine reiche Quelle, und 
K.'s Vorwort birgt, bei der Entſchuldigung, daß er ein Verzeichnis 
der in den Ordnungen erwähnten Schulbücher nicht habe liefern 
können, ſehr zu beherzigende Lehren für die pädagogiſche Wiſſenſchaft. 
Man hüte ſich, es zu unterſchätzen, ſagt er, daß für die meiſten 
Lehrzweige die Lehr- und Lernbücher unſerer Vorfahren noch von tiefem 
Dunkel bedeckt liegen. Unſere pädagogiſche Geſchichtſchreibung läßt 
noch zu ſehr die Lehrart und Schulmeiſterpraxis, welche uns die alten 
Schulbücher offenbaren, unbeachtet, ſo meint er weiter. Dieſe und 
ähnliche Gedanken ſind es, die uns beſonders intereſſiren. Denn 
ich vermeine, das Richtige zu treffen, wenn ich ſage, daß dem Hiſtoriker 
aus der Geſchichte des Unterrichtsweſens viel weniger die pädagogifche 
Theorie, die Schulentwickelung u. ä. wiſſenswerth erſcheinen, als die 
Beantwortung der Frage, was hat in einem beſtimmten Zeitraum 
unſer Volk an wirklichem ſchulgemäßen Wiſſen beſeſſen, und in welcher 
Art hat man, entſprechend ſeiner Vorſtellungsentwickelung und Art 
des Denkens, ihm dieſes Wiſſen zuzuführen vermocht. — Das Werk 
Pachtler's, der inzwiſchen ſeiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit leider durch 
den Tod entriſſen wurde, ebenfalls eine Fortſetzung, bringt eine Fort— 
führung der Urkunden zur Studienordnung der Jeſuiten. Der Vf. 
gruppirt ſie nach zwei Geſichtspunkten; zuerſt bringt er die Anordnungen 
der Generäle für das Schulweſen der Geſellſchaft Jeſu überhaupt, von 
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1600 bis 1742, fodann die Statuten und verjchiedenen Verfügungen für 
die akademiſchen Studien im nämlichen Beitraum. — Die Ultenjtüde 
find ſehr lehrreih, und man kann es ganz konkret erfafien, was die 
Sefuiten lehrten und wie fie es lehrten und wie fie theologiſche und 
philofophifhe Wiſſenſchaft trieben. Des Claudius Aquaviva Ber: 
fügung de opinionum delectu vom Jahre 1613 (Nr. 29), welde 
für die theologische und philofophifche Lehre feftftellt, wie fie fich zu 
Thomas von Aquino zu verhalten babe, worin er durch beſtimmte 
Lehrſätze zu ergänzen, worin ziwijchen feiner Lehre und derjenigen 
anderer bejtimmt aufgezählter Autoritäten eine Auswahl getroffen 
werden darf, wird manchem Lefer ald das belehrendfte Schriftitud 
ericheinen, bejonder8 wenn er die Vorbemerkung ded Herausgebers 
vor dem Tert lieit, daß wir es bier mit einem NRundjchreiben zu 
thun haben, welches einzig Werwaltungsanordnungen enthält, aljo 
feine theologijche Autorität beanſprucht; denn ein Ordendgeneral jei 
feine firchliche lehramtliche Behörde. Vgl. übrigens dic breitere Aus: 
führung des Vf. über den Unterfchied zwifchen kirchlichem Urtheil und 
firhlicher Vermaltungsmaßregel in der Glaubenslehre auf ©. V und 
VI de3 Vorwortes. Drei Nachträge in diefem Bande zum eriten 
Bande der Ratio studiorum beanfpruchen ein höheres biftorijches 
Intereſſe. Nr. 110: Brief des HI. Ignatius an Herzog Albredt V. 
von Bayern. 20. Sanuar 1556 (bisher ungedrudt, Original im baie- 
riſchen Reichsarchiv). — Nr. 111: Anweifung (ded Hl. Ignatius?) für 
die nach Ingolſtadt entfandten Sefuiten. Sommer 1556 (italieniſch. 
in deutfcher Überjeßung vom Vf., aus einer Kopie im baierijchen 
Reichsarchiv. Bisher ungedrudt?) — Nr. 112: Reformvorſchläge 
der Ingolſtädter Sejuiten an Herzog Albert V. 18. Oftober 1561, 
Original im baierifhen Reichsarchiv. Mederer und Prantl un- 
befannt.) Rosenmund. 


Die Anfänge der Nationalötonomie. Bon Auguſt v. Miastowsti. 
Leipzig, Tunder & Humblot. 1891. 

In diejer, an der Univerjität Leipzig gehaltenen Antrittsvorleſung 
führt der Vf. aus, daß die von Roſcher auf die Nationalölonomie 
übertragene vergleichend-gefchichtliche Methode bisher ihre Anwendung 
hauptſächlich auf die Erforfhung des wirtbichaftlihen Lebens der 
Bölfer gefunden habe, daß ihr noch ein weites Anwendungsgebiet in 
der Bearbeitung auch der nationalöfonomifchen Ydeen und Syfleme 
offen ftünde, auf dem bißher nur einzelne Verſuche vorlägen. Tie 


f 


ee ee) 65 —— es En .> 
.. * En a a 





























566 Neue Bücher. 


Schwaben in Anmterifa jeit der Entdedung des Welttheils. Bon Paul 
Kapff. (Würtembergiiche Reujahröblätter. 10. Blatt.) Stuttgart, 
D. Sundert. 1893. 

Un Prussien en France en 1792. Lettres intimes de J. F. Beichardt. 
Par A. Laquiante. Paris, Perrin et Co. (vo. $.) 

Nourvelles ıecherches critiques sur les relations politiques de la France 
avec l’Allemagne de 1378—1401. Par Alfred Leroux. Paris, 
Emile Bouillon. 1892. 

Das fwankiſche Srenziyitem unter Karl dem Großen. Neu unterjucht und 
nach den Uuellen dargeitellt von War Lipp. Breslau, Wilhelm Koebner. 


1892. 

Der Anabaptismus in Tirol vom Jahre 1536 bis zu feinem Erlöfchen. Aus 
den binterlafienen Papieren des Dr. Joſef v. Bed. Bon J. Lofertb. 
(Sonderabdrud aus dem Archiv f. öiterreichifche Geſchichte LXXIX.) 
Wien, 5. Tempsty. 1892. 

Die gejcichtlihen Grundlagen des heutigen beutichen Bauernftanded. Yon 

briftian Meyer. Hamburg, Berlagsanitalt und Druderei. W.:($. 1892. 

Ur Finlands Historia. Publikationer ur de Alopaeiska Pappern. Redi- 

e af Ad. Neovius. 7—10 häftet. Borgä, Werner Söder 
ström. 1891. 1892. 

Geſchichte der bildenden Kunft in Böhmen vom Tode Wenzel’8 III bis in 
den dugtengri en. Mit 57 Lichtdrucktafeln. Von Yofeph Neuwirth. I 
rag, 3 alve. 1893. 

Duelle uch au Schweizergeſchichte. Neue Folge. Bon Wilhelm Oechsli. 

5. Lieferung. Zürich, Friedrich Schultheß. 1893. 

Die Beziehungen udolf's von Habsburg zu Papft Gregor X. Erlanger 
Differtation. Bon Heinrih Otto. Wiedbaden, ud. Bechtoid, 1893. 
Über die Anfänge der Kirchengeſchichtsſchreibung. Bon Franz Overbed. 
(Programm zur Rektoratzfeier der Univerfität Bafel) Baſel, 2. Rein 

hardt. 1892. 

Der Carneval in Münden und jeine Bedeutung für die Qumanität. Bon Emit 
v. d. Planig. Münden, E. Nißler (v. %.). 

Un agent secret sous la revolution et l’empire. Le comte d’Antraiguee. 
Par Leonce Pingaud. Paris, Plon. 1893. 

Der Chroniſt Wigand Gerftenberg. Nebft Unterfuhungen über ältere heſſiſche 
Geſchichtsquellen. Bon Julius Piſt or. (Sonderabdrud aus d. Zeitſcht. 
d. Vereins f. heſſiſche Geſchicht N. F. XVII.) Kaſſel, Mar Brunne 
mann. 1892. 

L’'Italia dalla caduta di Napoleone I. (1815) all’ anno 1892. Per John 
Webb Prolyn. Traduzione autorizzata di Sofia Fortini-Santarelli 
Firenze, G. Barbera. 1892. 

Die bijtoriiche Stellung des Hauſes Radziwill. Berlin, R.v. Deder. 188 

Heſſiſches Urkundenbuch. 2. Abteilung. Urkundenbuch zur Gejchichte der 
Herren von Hanau und der ehemaligen Provinz Hanau. Bon Heinrid 
Reimer. II. 1301 — 1349. (Publifationen aus den f. preußilden 
Staatdardiven. LI.) Leipzig, S. Hirzel. 1892. 

Das ältefte Kieler Rentebuch. (1300 — 1487.) Bon Ehr. Reuter. Kiel, 
H. Edard. 1893. 

Hanſereceſſe von 1431 - 1476. Bearbeitet von Goswin Freiherr v. d. Ropp. 
VII. Leipzig, Duncker K Humblot. 1892 

Rückblicke auf das livländiſche —R —— Kaiſer Alexander IL 
Birkenruh. Zugleich als letzter Bericht über den Beſtand der ——* 
Riga, W. F. Häcker. 1892. 
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John Hopkins’ word Studies. Causes of tbe American 
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Berbeſſerungen. 


Banı 68 ©. 277 3 16 m. oben lied: de ses rerenms 


Bu. BB. -s „ ! mund 

- >33 „4. - „: Busie et rinchie. 

3 „Bi. „. „:Ie desir dalle. 

- 0 „ 6„ unimn „ : Jentends crier. 

. 91 „ T,„ oben „ : de ses pröfets 

. DB. -  . : fortume. 

. 8, 24. = » : pas des efiorfe 

„A. 1. min „: ©. Ondaa aD 2 2° 

.w.1uU, - „ : la dermiäre, 
Bezb 76 ©. 3715. 3» oben lieg: Gavenbiib’a 

„Sl. 8. - : Ehapuy’a 


Ja meiner Abhandlung 
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3 itte. (Beiträge zur zanbe&> und Vollestimde von Elſaß⸗Lothringen. 
Heft.) Straßburg, 9 & Mündel. 1898. 

Die — Le * reibungen, a8 Bonifatius. Won Guftns 
Voelbing. Leipzig, Guſtav od. 

John Hopkins’ University Studies. Canses r the American Revolution. 
By James A. Woodburn Baltimore, John Hopkins’ Press. 189% 

Beitfärift des Dereind für heſſiſche Gerichte und Landeskunde. Reue Folge. 
XVII Kaſſel, U. Freyſchmidt. 1892 


Berbeflerungen. 

Banb 68 ©. 277 8. 16 v. oben ließ: de ses revenus. 
„288 „13, » „ : anne. 
„ 288 „ 14 » „ : Russie est invincible, 
„288 „15 „ „.: le desir d'aller. 
„ 2% „ 6 „ unten „: J’entends crier. 
„291 „ 7T,„ oben „ : de ses prefets. 
„292 „13. „ : fortune. 
„298 „2l„ „  „ : pas des efforte. 
„294 „ 1, untn „: S. Onde a. a O. 2, 112, 
„ 298 „11, » „ : la demitre. 

Band 70 ©. 871 8. 8 v. oben lieg: Cavendifh’g. 


„Un Bu nn Chapuy's. 


In meiner Abhandlung „Pie jog. Karolingiihe Schenkung von TI4 
©. 440 ift die Anmerkung 1) zu ftreihen; der Sinn der angezogenen Stelle 
war von mir durchaus mißverftanden. Kehr. 




















